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Volens Eroberungsprogramm.
Es fordert Daonzig, 5ktettin, Königsberg, Oppeln, Breslau.

Warſchau, 6. Juli. „Polska Zbrejna“, das Blatt der
militäriſchen Organiſation Pilſudskis, ſchreibt:

Der Verſailler Vertrag hat Polen unrecht getan. Er hat
uns nicht das Polen von 1772 gegeben, er hat uns nicht
gegeben Danzig, Ermland, Maſuren, Königsberg, Stettin,
ODppeln und Breslan. Die Anſprüche auf dieſe Städte
und Länver, die uns mit Gewalt genommen ſind, werden
wir niemals aufgeben. Da wir offene Grenzen
haben, müſſen wir eine mächtige Armee haben, die
uns nach vier Fronten zu verteidigen vermag. Jeder
Pole muß Soldat ſein, jede Polin muß ver Natio-
nalgarde in Reſerve angehören. Ein von Kopf bis zu Fuß
bewaffnetes Polen wird allen Feinden entgegentreten kön-
nen; jedes polniſche Haus muß eine Feſtung
ſein.

Der ſozialiſtiſche „Naprzod“ unterzieht die Rüſtungs-
pläne der polniſchen Regierung einer ſcharfen
Kritik. Zwiſchen den friedfertigen Verſicherungen des
Außenminiſters und den Beſtrebungen des Militärs, wie
ſie neuerdings in einem Artikel des Pilſudski nahe-
ſtehenden „Kurjer Poranny“ zutage getreten ſeien, beſtehe
ein ſcharfer Gegenſatz. Die Heeresleitung dränge zu einer
großzügigen Kriegsvorbereitung, die durch Ab-
ſchiebung der entſprechenden Maßnahmen auf die verſchie-
denſten Zweige der Staatsverwaltung verſchleiert werden
ſolle. So würden die Mobilmachungspläne auf verſchiedene
Miniſterien verteilt, die unpopulären Rüſtungsausgaben

wolle nan bloß zu einem Teil im Budget des Kriegs
miniſteriums erſcheinen laſſen, um ſie im übrigen in ver-
ſchiedenen anderen Etats unterzubringen. Auch
die Rüſtungsinduſtrie ſolle unter verſchiedenen Deckmänteln
gefördert werden. Der Ausbau des Eiſenbahnnetzes werde
ſtrategiſchen Geſichtspunkten unterworfen u. dergl.

Der vom ſozialiſtiſchen Blatt angegriffene „Kurjer Po-
ranny“ erklärt ſeinerſeits, daß die Vertrauensſelig-
keit, die durch die angebliche Unmöglichkeit eines neuen
Krieges und durch die Hoffnungen auf den Völkerbund
„ſuggeriert“ werde, ein Ende finden müſſe. Angeſichts
der geographiſchen Lage Polens und der „bekannten Jnten-
tionen“ ſeiner Nachbarn“ müſſe ſich jeder Staatsbürger
von der Ueberzeugung durchdringen laſſen, daß die beſte
Friedensgarantie in der Bereitſchaft zur Abwehr einer
„Jnvaſion“ liege.

Baldwin deckt den Betrug von Locarno.
Englands ewiges Mandat über Oſtafrika.

London 6. Juli. Jm Unterhanſe ging heute Baldwin auf
eine Anfrage über die Mandate ein. Ber den Abmachungen
in Loearno, ſo führte Bald win aus, habe die Man-
datsſrage keine Rolle geſpielt. Nur mündlich
ſei den deutſchen Delegierten mitgeteilt worden, daß, wenn
Deutſchland Mitglied des Völkerbundes geworden fei, mög
Licher weiſe auch Deutſchland zur Mandatsübertragung
kandidieren könnte. Es ſei aber unrichtig, unzunehmen,
daß Deutſchland ein feſtes Verſprechen gegeben worden ſei.
Die letzte Oſtafrikagerklärung des Kolonialſekretärs hale die
Mandatspolitik der Regierung dargelegt. Das Tanganjika
gebiet bleibe das ſtändige Mandatsgebiet Englands.

Pauſe in der Genfer Abrüſtungskomödie.
Geuf, 7. Juli. Das militäriſche Unterkomitee der Ab-

tüſtungskommiſſion hat geſtern ſeine Arbeiten vorläufig
abgeſchloſſen und geht auf drei bis vier Wochen in die
Sommerferien, nach deren Ablauf es ſich mit dem zweiten
Teile des Fragebogens beſchäftigen und ſeine Beantwortung
hoffentlich bis zum September beenden wird, damit der
Völkerbundsverſammlung noch vor dem nächſten Zufammen-
tritt der Abrüſtungskommiſſion ein Bild davon vorliegt,
wie ſich eine Mehrheit des Militärkomitees die Abrüſtung
vorſtellt. Die Völkerbundsverſammlung dürfte dann mit
ihrem Urteil darüber nicht zurückhalten, daß von der
Fortſetzung dieſer Art von Abrüſtungsverhandlungen für
die Abrüſtung nichts zu erwarten und für den Völker-
bund alles zu riskieren iſt.

Von deutſcher Seite kann ſchon jetzt geſagt werden, daß
gegen die in Genf gefaßten Beſchlüſſe ausdrückliche Vor-
behalte gemacht worden ſind. Die deutſchen Delegierten
haben erklärt, daß ſowohl die Nichteinbeziehung der aus-
gebildeten Reſerven als auch des Kriegsmaterials in die
Kriegsrüſtungen unmöglich zu einer wirklichen Abrüſtung
führen könne. Die in erſter Leſung erfolgten Annahmen
werden noch einer zweiten Leſung unterzogen werden. doch

Die polniſche Verfaſſungsänderung.
Entrechtung der deutſchen Minderheiten.

Warſchan, 6. Juli. Heute begann der Sejm mit der
Behandlung der Geſetzesvorlage über die Verfaſſungs-
änderung. Die Regierung hält an den Grundzügen
ihrer Geſetzesvorſchläge feſt und droht mit dem Rücktritt,
wenn die Geſetze, abgeſehen von etwaigen kleinen Aende-
rungen nicht angenommen werden. Die geſamte Rechte,
einſchl. der Bauernpartei Piaſt, hat eine Reihe von
Zuſatzanträgen geſtellt. Dieſe Zuſatzanträge greifen zum
Teil auch in die Verfaſſung über, da ſie das Wahlalter
für den Wähler von 21 auf 25 Jahre und für den zu
Wählenden von 25 auf 30 Jahre heraufſetzen wollen.
Ferner ſoll das Verhältniswahlrecht abgeſchafft werden und
die Wahl in Wahlbezirken vorgenommen werden, ſo daß
jeder einzelne Bezirk nur ein einziges Mandat erhält.

Hiermit würden die deutſchen Minderheiten, d. h. in
ſolchen Wahlbezirken, wo ſie in der ſtarken Minderheit
ſind, nicht imſtande ſein, auch nur einen einzigen

Abgeordnetenſitz zu erlangen.
Sämtliche Minderheiten nehmen entſchloſſen gegen dieſen
Antrag Stellung. Außerdem verlangt die Rechte die Ein-
richtung eines ſogenannten Verfaſſungsgerichtes und die
Schaffung eines Staatsrates.

Polen ſteht vor dem Banbkrott.
Warſchau, 6. Juli. Der amerikaniſche Sachverſtändige

Prof. Kemmerer hatte lange Beſprechungen mit dem pol-
niſchen Finanzminiſterium über die wirtſchaftliche und finan-
zielle Lage Polens. Prof. Kemmerer hat dabei betont daß
eine polniſche Anleihe in Amerika keinen Er-
folg haben würde, da das amerikaniſche Kapital für
Polens Wirtſchaftsverhältniſſe kein Vertrauen habe. Nach
Meinung des amerikaniſchen Sachverſtändigen muß die pol-
niſche Wirtſchaft auf ganz anderer politiſcher und ökonomi-
ſcher Grundlage aufgebaut werden. Die polniſche Regierung
müſſe mit den Nachbarſtaaten von Oſten und Weſten eine
Politik der Verſtändigung treiben. Auch für eine
neue Anleihe zur Stabiliſierung des Zlotykurſes ſeien die
amerikaniſchen Finanzkreiſe nicht zu gewinnen.

Die polniſchen Finanzkreiſe ſind mit der peſſimiſtiſchen
Aeußerung des Amerikaners ſehr unzufrieden, zumal er
feſtgeſtellt hat, daß ſich Polen in einem Stadium des lang-
ſamen Bankrottes befindet.

iſt es kaum wahrſcheinlich, daß eine Aenderung in der
Haltung der Franzoſen erfolgt. Eine Ratifizierung dieſer
Konvention durch Deutſchland iſt vollſtändig ausgeſchloſſen.

ÄOÄÜ- sagenEngliſch chineſiſche Zuſammenſtöße.

Moskan, 7. Juli. Ans Kanton wird gemeldet, daß es
infolge der erneuten Erſchießung von Aunfſtändiſchen durch
engliſche Truppen zu Zuſammenſtößen zwiſchen Chineſen
und Engländern gekommen iſt. Ein Arbeiterdemonſtrations-
zug zog vor das engliſche Konſulat und wollte es ſtürmen.
Nur mit Mühe gelang es den engliſchen Soldaten, das Ge
bärvde vor Plünderungen zu ſchützen. Der Oberbefehlshaber
von Kanton hat den engliſchen Stellen mitgeteilt, daß er,
wenn die Erſchießungen nicht eingeſtellt würden, militäriſch
gegen die Engländer vorg hen werde.

Konflikt zwiſchen Preußen Und Reich,
Dr. Luther Mitglied des Verwaltungsrates

der Reichsbahn.
Die Reichsregierung hat in der geſtrigen Kabineltsſitzung

beſchloſſen, den bisherigen Reichskanzler Dr. Luther zum
Mitglied des Verwaltungsrates der Deutſchen Reichsbahn-
geſellſchaft zu ernennen.

Dieſe Ernennung hat im preußiſchen Landtag ſtarke Be-
denken hervorgerufen. Dieſe Bedenken haben vorerſt ihren
Niederſchlag in einer Anfrage der Abg. Leinert (Soz.),
Dr. Schmedding (Ztr.) und Hoff (Dem.) gefunden,
die heute im Landtag zur Beratung kommen wird und
folgendermaßen lautet:

„Laut Zeitungsnachrichten hat die Reichsregierung als
Mitglied des Verwaltungsrates der Deutſchen Reichsbahn-
geſellſchaft in die ſeit zehn Monaten erledigte Stelle, für
die Preußen nach den getroffenen Vereinbarungen Vor-
ſchlagsrecht befitzt, den früheren Reichskanzler Herrn Dr.
Luther ernannt. Wir fragen das Staatsminiſterium: Jſt
dieſe Ernennung im Einverſtändnis mit dem Staatsmini-
ſterium erfolgt? Welche Schritte gedenkt die Staatsregierung
zu ergreifen, um das dem Lande Preußen zuſtehende Recht
zu wabren?

Nur keine Abrüſtung!
Das Militärkomitee der Abrüſtungskommiſſion hat ſich

nach „Erledigung“ des erſten Teiles ſeines Programmse
vier Wochen Ferien bewilligt, um dann mit friſchen Kräften
an den zweiten Teil zu gehen. Was iſt nun bei der Be
ratung bisher herausgekommen? Antwort: Nichts, we-
niger als nichts, allein vielleicht die Klarſtellung von
der abgrundtiefen Verlogenheit, mit der man in
Genf an die Abrüſtung herangegangen iſt.

Nach den Leitſätzen der militäriſchen Unterkommiſſion
t die Abrüſtung vornehmlich den Friedensſtand der
Heere und Flotten treffen, um gerade den Ausbruch eines
Krieges zu erſchweren und die Möglichkeiten eines ver-
mittelnden Eingreifens zu verbeſſern. Man ſagte ſich, viel
leicht nicht mit Unrecht, das Herausholen einer letzten
Kraftanſtrengung des ſich verteidigenden Volkes muß ſchließ-
lich unberührt bleiben. Ein Grundfatz, den man übrigens bei
Deutſchland nicht beachtet hat und den wir nach dem Sinn
ſogar der Verſailler Beſtimmungen auch für uns geltend
machen könnten, wenn er jetzt in Genf verwirklicht wird.

Dieſe Friedensrüſtung aber iſt nun ſehr eigenartig ausge
legt worden. Man will nicht die jeweils unter den Waffen
ſtehenden Mannſchaftsſtärken in Rechnung ſtellen, ſondern
nur die voll Ausgebildeten, die von einem Millionenheere
ſtets nur den ganz geringen Prozentſatz der Altgedienten
und der Kapitulanten darſtellen. Als ob man im Falle eines
Kriegsausbruchs bei einjähriger Dienſtzeit des Heeres nur
die gerade ein Jahr Ausgebildeten an die Front
wollte! Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß Deutſchland mit ſeinem
Söldnerheere eine un verhältnismäßig hohe Frie-
denspräſensſtärke hat, Frankreich z. B. mit ſeiney
Dienſtpflicht eine ganz un verhältnismäßig ge
ringe gleiche Zahl. Um das Verhältnis noch grotesker zu
verſchieben, rechnet man die Polizei, die Jäger, Förſter und
militäriſchen Verbände zur Friedensſtärke hinzu. Auf die
Ausritſtung der ſo gefundenen Mannſchaftsziffer wird we' ter
kein beſonderes Gewicht gelegt. Folge: Deutſchland mit
ſeiner lächerlich geringen Armee nimmt ſich in den Stati
ſtiken dieſer famoſen Abrüſtungskommiſſion als Militär-
mächt erſten Ranges aus, Frankreich mit ſeiner
in der Welt einzig daſtehenden Heeresmacht an Menſchen
und Material aber als ganz beſcheidener, ab gerüſte
ter Staat!!

Das Prinzip, das in dieſem Fall zu Deutſchlands Un
gunſten ausfällt, ſchlägt in einem anderen Fall gegen Eng
bhand und Amerika aus. Flottenſtärken werden einfach nach
der Zahl der Bruttoregiſtertons bemeſſen, ganz gleich,
ob eine ſaftige Ziffer von 20 000 tons einen halbabge-
takelten Panzerkreuzer darſtellt oder ob eine Ziffer von
1000 tons ein ganz modernes, hochwertiges Unterſeeboot

verbirgt. (Uebrigens wiederum Begriffsbeſtimmungen, die
wir innerhalb der in Verſailles für unſere Flotten ge
zogenen Grenzen doch auf uns angewandt wiſſen möchten.)
Folge dieſer Rechnungsart: England und Amerika figu
rieren mit wahnwitzigen Fllottenziffern, die Frankreich oder
Japan eine „ſehr viel kleinere“ Tonnenzahl garantieren, die
dann mit Unterſeebooten glänzend ausgenutzt werden kann.

Wenn der Völkerbund ſeiner militäriſchen Unterkommiſſion
nicht bald für ihre Bemühungen dankt, dann müſſen wohl
die überſtimmten Staaten die Konſequenzen ziehen, alſo
England, Amerika und das Reich.

h ------cq-]]—j]3c h
Gegenüber der Behauptung, Dr. Luthers Ernennung ſei

im Widerſpruch zu der preußiſchen Staatsregierung erfolgt,
ſtellt die „Tägliche Rundſchau“ feſt, daß ein Recht der en
zelnen Länder, Vertreter für den Verwaltungsrat der
Reichsbahngeſellſchaft zu ernennen, von der Reichsregierung
nicht anerkannt werde. Das preußiſche Kabinett habe den
Anſpruch erhoen, an die vakante Stelle einen Regierungs-
vertreter zu entſenden. Das Reichskabinett habe ſich mit
dieſem Vorſchlag nicht einverſtanden erklärt und, als die
Verhandlungen mit Preußen nicht zu einem Ergebnis
führten, von ſeiner Ernennungsvollmacht Gebrauch gemacht.

Preußen ſabotiert den Vorſchlag
der Hohenzollern?

Die Antwort der preußiſchen Regierung auf das erneute
Erſuchen des Herrn von Berg im Vergleichsverhandlungen
mit den Hohenzollern einzutreten, wird in den nächſten
Tagen nach abermaliger Beſchlußfaſfſung des preußiſchen
Kabinetts erfolgen. Die Antwort dürfte ſich darauf be
ſchränken, eine Neuaufnahme der Verhandlungen auf der
alten Grundlage abzulehnen und im übrigen zu er-
klären, daß der gegenwärtige Zeitpunkt als ungeeignet
zur Einkeitung neuer Beratungen erſcheint. Da
gegen dürfte die Möglichkeit ſpäterer Verhandlungen offen-
gelaſſen werden.

mm
Andrews iſt des Trockenlegens müde.

Newyork, 7. Juli. Der Prohibitionschef, General An
drews, iſt zurückgetreten, nachdem er ſchon vor einiger
Zeit erklärt hatte, daß er zurücktreten werde, ſobald er
erkenne, daß die Prohibition nicht durchzu
tühren ſei



Cailloux vor der Kammer,
Paris, 6. Juli. Die heutige Kammerſitzung wurde voreinem zahlreich erſchienenen Publitum eröffnet. Die Rede

Caillaux' wurde mit Stillſchweigen angehört. Caillaux
begann mit der Feſtſtellung, daß die Regierung dem Sach-
verſtändigenbericht zuzuſtimmen die Abſicht habe, ſie ſei
jedoch nicht gewillt, den Sachverſtändigenplan ungeprüft
anzunehmen. Caillaux wandte ſich dann gegen gewiſſe
Steuern und Vorſchläge der Sachverſtändigen, denen er
nicht glaubte zuſtimmen zu können. Zur Entlaſtung der
Verpflichtungen des Schatzamtes müfſe, ſo erklärte Caillaux,

zu einer Anleihe Zuflucht genommen
werden. Zur Deckung der ſonſtigen neuen Ausgaben müßten
neue Steuern aufgelegt werden. Die Regierung
werde bei der Auflegung neuer Steuern vier Hauptge-
ſichtspunkte berückſichtigen müſſen.

1. Die notwendigen neuen Steuern müßten erbringen:
1 Milliarde für die Beamten, 500 Millionen für Bons
der nationalen Verteidigung, 500 Millionen für Rücker-
ſtattung an die Bank, ebenſoviel für die Amortiſierung von
kurzfriſtigen Anleihen und weitere 500 Millionen für die
Stabiliſierung.

2. Gelte es übermäßige Sätze gewiſſer Steuern zu redat-
zieren. (Beifall)

3. Müſſe eine Vereinfachung des gegenwär-
tigen Steuerſyſtems herbeigeführt werden. Ueber die
Lage des Schatzamtes machte Caitllaux folgende Angaben.
Die innere Schuld betrage insgeſammt 286 Milliarden Frank.
mit der Ausgabe für die befreiten Gebiete 300 Milliarden
Frank. Die Vorſchüſſe der Bank von Frankreich an den
Staat hätten die Maximalgrenze erreicht. Das Schatzamt
verfüge nur noch über ein Konto von 500 Millionen. Ohne
den teilweiſen Verkauf der Morgananleihe wären die Vor-
ſchüſſe um über eine Milliarde überſchritten. Die auswärtige
Handelsſchuld betrage insgeſammt 18 945 Millionen, für die

jährlich vier Milliarden Zinſen gezahlt
werden. Frankreich ſei außerſtande, die Zinſen weiter zu
zahlen, wenn das Pfund Sterling weiter ſteige oder wenn
es keinen Kredit im Auslande erhalte. Jm Auguſt müſſen
acht Millionen Pfund Sterling, d. h. 1200 bis 1300 Mil-
lionen Frank gezahlt werden. Die Regierung beabfichtige,
dem Parlament das Problem der auswärtigen politiſchen
Schuld in zuſammenhängender Darſtellung zu unterbreiten.
Taillaux wendet ſich dann dem Problem der Stabiliſierung
zu. Er betonte, daß der Zuſammenbruch der nativnalen
Währung die Hauptgefahr ſei.

Es wäre unſinnig, wenn man eine völlige Wieder
aufwertung des Frank erſtreben wolle.

Der Regierung käme es im gegenwärtigen Augenblick auf
das eine an, nämlich den Frankſturz aufzuhalten. Die
wichtigſte Bedingung ſei, daß ſämtliche Hilfsquellen der
Nation aufgewandt würden. Caillaux richtete an die
Kammer einen Appell zur Einigkeit. Weiter erwähnte der
Finanzminiſter die neuen Erſparnismaßnahmen und er-
klärte,

die Regierung wünſche Vollmachten,

die in einem beſonderen r angefordert werden
ſollen. Caillaux ſchloß mit der Feſtſtellung, daß die alige-

meine Handelsbilanz nicht im Gleichgewicht ſei und Frank-
reich ſeinen Wohlſtand von 1914 nur durch die Aufnahme
auswärtiger Anleihen wieder erreichen könne.

Nach Caillaux kamen dann die einzelnen Jnterpellanten
zu Worte. Der Eindruck der Rede Caillaux iſt günſtig. Die
Kritik. des Finanzminiſters an dem Sachverſtändigenbericht
erſtreckte ſich auf verſchiedene Punkte, u. a. auch auf die
von den Sachverſtändigen vorgeſchlagene Verwendung
der Dawesleiſtungen, die auf ein beſonderes Konto
bereits eingezahlt werden ſollten.

Die Rede des Finanzminiſters wird von der Preſſe im all-
gemeinen günſtig aufgenommen. Die Sozialiſten und Kom-
muniſten werden gegen die Regierung ſtimmen. Entſchei-
dend iſt die Haltung der Gruppe Marin, die bekanntlich
eine ſtarke Oppoſition gegen die Ratifizierung des Waſhing-
toner Abkommens an den Tag legt, ſich aber mit dem Ge-
danken eines auswärtigen Kredites zur Frankſtabiliſierung
abzufinden ſcheint. Die Gruppe hielt geſtern wiederholt
Sitzungen ab, konnte ſich aber über eine Stellungnahme nicht
ſchlüſſig werden. Von ihrer Haltung wird das Ergebnis der
Abſtimmung abhängen.

Die heutigen Morgenblätter geben allgemein dèr Meinung
Ausdruck, daß, falls ſich im weiteren Verlauf der Debatte
keine unvorhergeſehenen Zwiſchenfälle ereignen, die Kammer
der Regierung das Vertrauen ausſprechen wird. „Echo
de Paris“ meint, das Programm, das die Regierung geſtern
entwickelt habe, könne man billigen. Es könne zwar
Kritik geübt werden, aber im Grunde genommen, ſtelle es
ein feſtes Gebäude dar.

„Avenir“ ſagt, die geſtrige Rede Caillaux' ſei ſehr wir-
kaungsvoll gewe'en. Sie werde dazu keitragen, der Regierung
eine Mehrheit zu ſchaffen.

„Petit Journal“ meint, Schwierigkeiten würden ſich erſt
entwickeln, wenn die Frage der Auslandskredite zur Sprache
komme, da zahlreiche Abgeordnete eine Stabiliſierung mit
anderem Mittel dieſen Krediten vorzögen. Auch in der
Frage der Vollmachten könne es zu Zwiſchenfällen kommen.

„Ere Nouvelle“ ſchreibt, man könne den Unwillen der
ſozialiſtiſchen Abgeordneten über den Sachverſtändigenbericht
und über die Vorſchläge der Regierung verſtehen, aber
die Durchführung einer Kapi?alsanlage erſcheine gegenwärtig
unmöglich.

„Quotidien“ vertritt die e der geſtrige Tag
geſn zu den früheren Beunruhigungen noch eine neue
gefügt.

Der „Figaro“ beglückwünſcht Caillaux dazu, daß er
die Wahrheit geſagt und die Aera der Lügen be-
endet habe. Das Schickſal des Kabinetts werde auf jeden
Fall von den Stimmen der gemäßigten Parteien abhängen.

Das Flottenbauprogramm gebilligt.
Paris, 7. Juli. Die Kammer hat mit 415 gegen 145

Stimmen das Flottenprogramm für 1926/27 angenommen,
das den Bau eines Kreuzers und zweier Torpedobootszer-
ſtörer, von vier Torpedobooten und einer Reihe vn Unter-
ſeebooten und Hilfsſchiffen mit einem Koſtenanſchlag von
rund 960 Millionen Frank vorſieht

Die Volikiſterung der Rechkspflege.
Beut nationale Derteidigung des Berufsrichtertums.

In der geſtrigen Sitzung des Preußiſchen Landtages wurde
uuf Wunſch des Abgeordneten Grafen Garnier (Dn.) über
einen Antrag auf Hilfsmaßnahmen für den Kreis
Hirſchberg aus Anlaß der Hochwaſſerkataſtrophe ver-
handelt. Es ſollen zunächſt 1,5 Millionen Mark zur Ver
fügung geſtellt werden. Da der Antrag eine Finanzvorlage
darſtellt, bedarf er der Ausſchußberatung, die auch beſchloſſen
wurde. Nach Erledigung weiterer kleiner Vorlagen wurde
die Etatsberatung fortgeſetzt, und zwar mit der des Juſtiz-
etats.

Abg. Kuttner (Soz.) brachte bei dieſer Gelegenheit
den Ausſchluß des republikaniſch geſinnten Senatspräſidenten
Großmann aus dem Deutſchen Richterverein zur Sprache
und nahm ſodann zu einzelnen zum Etat vorliegenden
Anträgen das Wort; er warf u. a. den Deutſchnationalen
Mangel an Konſequenz vor.

Abg. Dr. Deerberg (Dn.) kennzeichnete den Enrnſt,
von dem ſeine Partei erfüllt ſei; man wiſſe, daß in weiten
Kreiſen des Volkes das Vertrauen zum Rechtsleben und
zum geordneten Rechtsſtaate geſch wunden ſei. Auch
heute gelte noch der Satz, daß das Recht nur geboren
ſein könne aus dem Rechtsempfinden und dem Rechtsgefühl

es Volkes n Auf die moraliſchen Qualitäten und
auf die Haltung des deutſchen Richterſtandes ſei dieſe
Rechtsverdroſſenheit nicht zurückzuführen. Das Mißtrauen
gegen das Recht beruhe größtenteils darauf, daß das Volk
die Geſetzgebung nicht mehr verſtehe. Die Fülle von Rechts-
verordnungen, die Abg. Abegg auf eine Million ſchätze,
nehme es einem jeden, ſich in der Geſetzgebung noch aus-
zukennen.

Dieſe Verordnungen ſtänden vielfach im Widerſpruche
zum Rechtsempfinden.

Wenn der Staatsbürger ſeine rechtlichen Verpflichtungen
gewiſſenhaft erfüllen ſolle, ſo müſſe der Staat in
erſter Linie ſich daran halten. Statt deſſen ſeien durch die
Steuernotverordnungen die Rechtsgarantien für das Volk
mit einem Striche beſeitigt worden. Den Beamten ſei
das ihnen in der Reichsverfaſſung garantierte wohlerworbene
Recht beſchnitten worden, wie überhaupt die Weimarer
werten immer wieder durchlöchert oder gar aufgehoben

erde.
Der Redner erörterte ſodann nochmals die polizeilichen

bei Führern der Wirtſchaft. Er bezeichnete
es als einen

Verſtoß gegen die Strafprozeßordnung,
wenn die Polizei die beſchlagnahmten Dokumente ihrer-
eits durchgearbeitet habe, anſtatt ſie verſiegelt dem Unter-
uchungsrichter zu übergeben. Die Diskretion bei der Be-
chlagnahme hätte unter allen Umſtänden reſpektiert werden

müſſen. Jm weiteren Verlaufe ſeiner Rede proteſtierte
Dr. Deerberg dagegen, daß Abg. Heilmann nur 99 Prozent
des Richterſtandes den guten Willen zuſpreche, wirklich das
Recht zu ſuchen. Dr. Deerberg betonte, daß die Angriffe,
die von einer gewiſſen Seite gegen den Richter geſchleudert
werden, der deutſche Richterſtand nicht verdient hat.
Auch im Parlamente ſei eine

Maßloſigkeit der Angriffe
len Die Linke wolle das Berufsrichtertum be-
eitigen und an ſeine Stelle die Wahl des Richters ſetzen,

obwohl die Zuſtände in den Vereinigten Staaten und in
Sowjetrußland vor einem ſolchen Experiment warnen
müßten. Solange wir nicht zu einer inneren Befriedung
unſeres Volkes kommen, ſolange die Juſtiz herabgewürdigt
werden könne, werde es bei uns nicht beſſer werden.

„Die Schickſalsfrage unſeres Juriſtenſtandes, unſerer
Rechtsordnung und unſeres Rechtes lieat heute darin

es uns gelingt, das Richtertum und die Rechtspflege ſo
zu erhalten, wie es in der Verfaſſung gefordert wird,nämlich, daß der Richter nur ſich und dem Geſeh
gegenüber verantwortlich iſt, daß er ſich frei-
hält von allem politiſchen Einfluß und von dem Einfluß
von Parteiinſtanzen. Wenn wir von dieſem Grundſatz ab-
weichen, dann zertrümmern wir unſer Recht. Wir
wünſchen, daß die Unabhängigkeit unſerer Richter erhalten
bleibt, ſie iſt das A und O der Rechtspflege.“ (Lebh. anhal-
tender Beifall.)

Als nächſter Redner betonte Abg. Stendel (DV)),
daß der Richterverein den Senatspräſidenten Großmann
allein wegen ſeiner Agitation gegen die preußiſche Juſtiz
ausgeſchloſſen hat, und ſprach zum Schluſſe über die Ein-
ſtellungsverhältniſſe der Aſſeſſoren, die keine günſtigen ſeien.

Nach dem Abg. Kollwitz (Komm.), der eine Amneſtie
für Hölz forderte, polemiſierte Abg. Dr. Grzimek (Dem.)
egen die Deutſchnationalen und bezeichnete die Vorwürfe
es Abg. Dr. Deerberg wegen der Hausſuchungen als un-

berechtigt.
Nach Erledigung des Jußizhaushalts begann man noch

die allgemeine Ausſprache zur dritten Leſung des Kultus
haushalts. Hier wurde von dem deutſchnationalen Abg.
Koch Oeynhauſen der Fall Leſſing erneut zur Sprache ge-
bracht. Er, wie der Redner der Deutſchen Volkspartei, Abg.
Dr. Schuſter erklärten, daß für einen Mann, der ſich
Entgleiſungen ſchuldig gemacht hat, wie es Leſſing getan
hätte, an deutſchen Hochſchulen kein Platz ſei.

Der Sozialdemokrat König hielt dieſer Auffaſſung das
im „Berliner Tageblatt“ veröffentlichte Urteil eines all-
gemein anerkannten Gelehrten, wie es Hans Trieſch in
Leipzig ſei, entgegen, der Leſſing das allerbeſte Zeugnis aus-
geſtellt und ihn einen Kulturphiloſophen erſten Ranges ge-
nannt habe.

Kultusminiſter Becker beantwortete die große Anfrage
über den Fall Leſſing und hob hervor, daß eine Abbe-
rufung der rechklichen Grundlage entbehren würde; nur
durch einen Rechtsbruch hätte er aus ſeinem Amt entfernt
werden können. Die Unterrichtsverwaltung habe dem Pro-
feſſor Leſſing wiederholt ihr Mißfallen über ſeine,
außerhalb ſeiner Gelehrtenaufgaben liegenden literariſche
Produktion zum Ausdruck gebracht. Jn das Diſziplinarrecht
der Techniſchen Hochſchule habe es nicht eingegriffen. Jeden-
falls hätte der Kampf gegen Leſſing nicht die Form an-
nehmen dürfen, daß ein Hochſchullehrer mit Gewalt an
der Ausübung ſeiner Lehrtätigkeit verhindert werden ſollte.

Der Miniſter bekannte ſich noch in Beſprechung des
ſozialdemokratiſchen Antrages auf Abſchaffung der Prügel-
ſtrafe als ein Gegner dieſer Strafe, erbat aber die Hilfe
des Landtages, ihn in ſeinem Beſtreben, einen Abbau Schritt
für Schritt vorzunehmen, zu unterſtützen; eine ſofortige Auf-
hebung der Prügelſtrafe würde angeſichts der realen Ver
hältniſſe mehr Schaden als Nutzen ſtiften.

Zum Schluß erklärte der Demokrat Dr. Bohner, im
Falle Leſſing habe man ein Beiſpiel dafür, wie ein Skandal
aufgezogen werde.

Man unterbrach darauf die Etatsberatung, Heute ſoll die
Schlußabſtimmung zum Haushalt erfolgen.

Herr Jänicke wird ſtrafverſetzt.
Der Reichsdiſziplinarhof verhandelte am Dienstag gegen

den Attachee im Auswärtigen Amt, Wilhelm Jänicke,
den Schwiegerſohn des verſtorbenen Reichspräſidenten Ebert.
Jänicke hatte im vorigen Sommer nach der Wahl Hinden-
burgs zum Reichspräſidenten im Hotel Pagano auf der

oöJnſel Capri folgende Eintragung ins Fremden-

b uch gemacht: „Jn Jhrem gemütlichen Hauſe vergaßen wü
ſogar, daß ein Hindenburg Präſident der Deutſchen Re
publik geworden iſt. gez. Dr. Jänicke und Frau.“

Dieſes Blatt des Fremdenbuchs war von dem Stadt
hauptmann Arnold -Charlottenburg herausgetrennt und
dem Auswärtigen Amt übermittelt worden, das ein Diſz i
plinarverfahren gegen Jänicke einleitete. Die erſte
Kammer des Reichsdiſziplinargerichts in Berlin erkannte
in ſeinem Urteil vom 7. Novvember 1925 gegen Jänicke
auf einen Verweis wegen Fahrläſſigkeit ſeines
Handelns und gleichzeitig auf eine Geldſtrafe in Höhe von
einem Drittel ſeines Monatsgehalts. Das Gericht erkannte
damals mildernd an, daß die Eintragung nur in einem für
Fremde nicht beſtimmten privaten Buche vorgenommen
worden war. Ebenſo war das nahe Verhältnis Jänickes
zu dem verſtorbenen Reichspräſidenten Ebert berückſichtigt
worden. Gegen dieſes Urteil war ſowohl von der Staats
anwaltſchaft wie auch von Jänicke Berufung eingelegt
worden.

Der Reichsanwalt führte in einem längeren Plaidoyer
aus, Jänicke, der im Dienſte des Auswärtigen Amts ge-
ſtanden habe, hätte durch ſeine Fahrläſſigkeit ſehr viel
Schaden angerichtet. Damals habe die Preſſe des ge-
ſamten Jn- und Auslandes auf den Fall hingewiefen, und
dadurch ſei auch die deutſche Republik geſchädigt
worden. Trotzdem bitte er nicht, auf Dienſtentlaſſung zu
erkennen. Er kam zu dem Antrage, Jänicke gemäß Paragraph
75 des Beamtengeſetzes ſtrafweiſe in eine andere Dienſt-
ſtelle zu verſetzen und eine angemeſſene Geldſtrafe feſtzuſu-
ſetzen, deren Höhe er dem Gericht überlaſſe.

Nach längerer Beratung verkündete der Vorſitzende, Se-
natspräſdeint Meyer, das Urteil, das entſprechend dem
Antrage des Reichsanwalts auf Strafverſetzung lau-tete. Kußerdem wurde auf eine Geldſtrafe in Höhe von

eienm Drittel eines Monatsgehalts erkannt. Jn der Be-
gründung wurde ausgeführt, daß Jänicke ſich als hoher
Beamter im Auslande eine Taktloſigkeit habe zu
ſchulden kommen laſſen. Das Vergehen reiche jedoch nicht
aus, um eine Dienſtentlaſſung zu rechtfertigen. Jäniche
ſei daher nur wegen Fahrläſſigkeit zu verurteilen geweſen.

Aus Stadt und Amgebung
Waſcht das Obſt!

Eigentlich ſollte ſich die Mahnung erübrigen; denn für
viele wird es eine Selbſtverſtändlichkeit bedeuten, Obſt, be
ſonders das, was man nicht ſelbſt ernten kann, ſondern erſt
kaufen muß, vor dem Genuß zu ſäubern. Dennoch kann
man es oft genug ſehen, und namentlich gerade ſchon jetzt
zur Kirſchenzeit, daß Leute mit einer friſch erſtandenen
Tüte durch die Straßen ſchlendern, eine Frucht nach der
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einige recht gefährliche. Es iſt alſo notwendig, wenn man
ganz ſicher gehen will, das Obſt vor dem Genuß mehrmals
zu waſchen.

J DD d T TTT
Ein mißglückter Einbruch

der Täter verhaftet.
Jn der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch hörte der

Wächter der Dietrichſchen Papierfabrik gegen 12,30 Uhr
verdächtige Geräuſche im Komtor der „Königsmühle“.
Ein Dieb war dort eingeſtiegen und ſuchte in dem
betreffenden Raum nach Wertſachen. Der aufmerkſame
Wächter überraſchte ihn auf friſcher Tat. Dem
Eindringling gelang es aber, in der Dunkelheit zu
entkommen. Die Polizei hatte aber ſofort Ermittlungen
aufgenommen, die nach kurzer Zeit von Erfolg gekrönt
waren. Der Einbrecher konnte ermittelt werden. Er wurde
vorläufig feſtgenommen und dem Gerichtsgefängnis
zugeführt. Geſtohlen iſt nichts.

Der Zirkus kommt!
Morgen früh 6 Uhr trifft der Rieſen Ztrkus Gleich

mit drei Sonderzügen auf dem Merſeburger Güterbahnhof
ein und beginnt dann ſofort mit der intereſſanten Aus-
ladung mit ſeiner eigenen Zirkus-Spedition, beſtehend aus
6 Raupenſchleppern, 3 Lokomobilen, den indiſchen Arbeits
Elefanten und den ſchweren Zugpferden, um alles auf
den Aufſtellungsplatz zu bringen. Abends um 8 Uhr findet
eine große Gala-Eröffnungsrorſtellung mit einem Pro-
gramm von ea. 100 Attraktionsnummern in 3 Manegen,
einer Rennbahn und in der Lüft gleichzeitig ſtatt. Zuſammen
genommen bietet der RieſenZirkus ſoviel, wie vier andere
mittlere Zirkuſſe und dies alles in einer Vorſtellung! Sehr
interefſant ſind die in jeder Vorſtellung ſtattfindenden
Pferde- und römiſche Wagen-Rennen, Bei ſolchen großen
Darbietungen iſt es nicht Wunder zu nehmen, daß der
Zirkus Gleich in allen Städten, wo er bis jetzt gaſtierte,
das Tagesgeſpräch war und an den Zirkuskaſſen ſtets das
Schild „Ausverkauft“ prangt. Ein Beſuch im Rieſen-Tier-
park ſei beſonders empfohlen, da in dem aus ca. 600
Tieren beſtehenden Zoo ſich ſolche aller Länder und Zonen
befinden. Da der Zirkus Gleich nur einige Tage in un-
ſeren Mauern weilt, iſt es angezeigt, ſich gleich die erſten
Vorſtellungen anzuſehen und ſich die Karten im Vorverkauf:
Oder an einer der 10 Zirkuskaſſen zu beſorgen. Die Zirkus-
kaſſen ſind ab 9 Uhr vormittags ununterbrochen den ganzen
Tag geöffnet. Vor dem Zirkus finden täglich Frei-
konzerte der Kapelle ſtatt und zwar: von 10--12 Uhr
Vormittag, 4--6 Uhr Nachmittag und 7—-8 Uhr abends.

Ein Gruß aus den Lüften. Das Flugzeug des Zirkus
Gleäüch kreiſte geſtern abend über Merſeburg, warf maſſen-
haft Flugblätter ab und zeigte allerlei Akrobatenkunſtſtücke
in ſteilen Kurvenflügen. Ueber dem Gebäude unſerer Zeitung
wurde ein Brief abgeworfen, der einen Gruß der Zirkus-
direktion an die Schriftbeitung enthielt und welcher ſeinen
Beſtimmungsort prompt erreichte. Beſten Dank!
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Geſperrt wird für ſämmtlichen Fahrverkehr die
Luiſenſtraße von der Lauchſtädter Straße bis zum Roten
Feldweg vom 8. bis 10. Juli ds. Js. wegen Ausführung von
Arbeiten am Anſchlußgleis der Firma Eichhorn.

Die Saale ſteigt. Durch die gewaltigen Regengüſſe der
letzten Tage iſt die Saale etwas geſtiegen. Eine neue Hoch-
waſſergefahr beſteht nicht.

Die Bevölkerungsbewegung im Monat Juni. Jm letzten
Monat wurden folgende Beurkundungen im Merſeburger
Standesamt gemacht: 45. Geburten, 21 Knaben und 24
Mädchen, 13 männliche und 8 weibliche Perſonen, zwei
Totgeburten und 19 Eheſchließungen. Der Geburten-
überſchuß iſt als außergewöhnlich groß zu be-
zeichnen.



n r r t Anordnung. Nachdem die Maulund Klauenſeuche in Merſeburg und im Umkreiſe von
15 Kilometer erloſchen iſt, wird das für den Stadtkreis
Merſeburg e dete Schutzgebiet Diemäß s der vieh ſeuchenpolizeilichen nordnung des

egierungspräſidenten vom 23. Dezember 1924 angeord-
neten Schutzmaßnahmen treten nunmehr außer Kraft. Die
e S e uſw. können hiernach im Stadtkreis

kerſeburg wieder ſtattfinden.

Neueröffünng. Die ſchon ſeit einer Reihe von Jahren
hier anſäſſige und beſtens bekannte Ftrma Weddy-Pö-
nicke u. Steckner AG. eröffnet morgen Donnerstag
nachmittags 4 Uhr ihr neues bedeutend vergrößertes
Zweiggeſchäft Burgſtraße 5. Die Firma hat nunmehr auch
die Abteilung Metall- Bettſtellen und Steiners-Pa-
radies- Betten neu aufgenommen.

Ein Nachtzug nach Schafſtädt. Wie uns die Reichsbahn
heute mitteilt, verkehrt der Perſonenzug 2093 (ab Merſe-
burg 10,45 Uhr nachm.) am 8. und 9. Juli 1926 aus-
nahmsweiſe ab Merſeburg 11,56 Uhr nachm., an Schafſtädt
12,31 Uhr vorm., die Verſchiebung ermöglicht den Schaf-
ſtädtern einen Beſuch des hier gaſtierenden Zirkuſſes.

Ein preisgekrönter Ochſe. Daß die „körperliche Tüchtigkeit“
unſerer Haustiere ihre Anerkennung findet, bewies ein
mit Eichenlaub bekränzter Ochſe, der heute vormittag durch
die Straßen Merſeburgs geführt wurde. Er gehörte Herrn
Peege, Weiße Mauer, und Lot ſich ſeine Auszeichnung
als „Schwergewichtsmeiſter“ auf einer Ausſtellung in Oſter-
burg erobert.

Der heiß umſtrittene Radfahrweg in der Leipzigerſtraße
wird jetzt durch eine Neuaufſchüttung in Ordnung gebracht.
Ebenſo wird der ungepflaſterte Teil der Straße durch eine
Steinaufſchüttung verbeſſert. Wie wir hören, ſoll der
rühere Radſahrweg vom „Sächſiſchen Hof“ bis zum Ende
er Leipziger Straße kein Weg mehr für Radfahrer ſein,

ſondern nur dem Fußgängerverkehr dienen. Der Radfahr-
weg geht erſt vom Ende der Straße ab. Dieſe Neuerung iſt
ſehr zu begrüßen, denn wie oft ſind durch Radfahrer Kinder
auf dieſem Wege in Geſahr gekommen. Hoffentlich wird
das Verbot von den vielen Radfahrern, die täglich dieſe
Straße befahren, reſpektiert, denn der Bürgerſteig gehört
den Fußgängern.

171 er. Jm nächſten Jahre findet in Quedlinburg,
dem Standort unſerer Traditions-Komp. 7/12, die Denk
mals- Einweihung ſtatt. Alle ehemaligen Angehörigen
des Regiments werden gebeten, zwecks Zuſammenſchluſſes
ihre Anſchrift an Otto Haaſe, Weißenfels, Neumarkt 5
einſenden zu wollen.

Ein Druckfehler hatte ſich geſtern in dem Bericht über
den Feuerwehrverbandstag in Torgau eingeſchlichen. Der
Provinzialverbandsvorſitzende heißt Krauthoff und nicht
Kraukopf.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Wechſelnd und zeitweiſe ſtark bewölkt. Gewitterneigung,
weilerhin ſchwül. Für ganz Deutſchland: Jm Weſten
ſtark bewölkt und örtliche Gewitter; im Oſten, vor allem in
Oſtpreußen, vielfach heiter und trocken. Ueberall warm.

BnſtfahrerVerſammlung.

Der Verein Merſeburg des deutſchen Luft-fahrt verbandes hatte geſtern abend ſeine Mitglieder
zur Monatsverſammlung in Rülkes Hotel einge-
laden. Jn Anbetracht der Urlaubszeit war nur eine kleine
Schar von Mitgliedern erſchienen. Der zweite Vorſitzende
des VPoreins, Brandinſpektor Leutlof NeuRöſſen, begrüßte
die Erſchienenen und hieß beſonders Bürgermeiſter Dr.
Moſebach herzlich willkommen Es wurde bekannt gegeben.
daß der Flugtechniſche Verein Zeitz in der Zeit vom 25. 30,
Juli eine Flugausſtellung veranſtaltet, mit der gleichzeitig
die Taufe ſeines Segelflugzeuges verbunden iſt. Die Merſe-
burger Luftfahrer ſind dazu eingeladen worden. Jm nächſten
Monat ſoll keine Mitgliederverſammlung ſtattfinden, da-
gegen denkt man daran,

im Auguſt einen Flugtag in Merſeburg
ſtattfinden zu laſſen. Dieſe Mitteilung löſte naturgemäß
großen Jubel aus. Sie wird auch in weiteſten Kreiſen
Merſeburgs mit großem Beifall aufgenommen werden. Hat
doch der Flugtag im letzten Jahre gezeigt, wie groß auch
in unſerer Stadt das Jntereſſe für die deutſche Luftfahrt iſt.

Als Einleitung für die nächſtens ſtattfindende Zeppe-
lin-Eckener- Woche hielt Herr Leitlof im weiteren
Verlauf des Abends einen hochintereſſanten Vortrag über
„Zeppelins Werk“, der von ausgezeichneten Licht-bildern begleitet war und in dem die Entwicklung der Luft-

fahrt mit Schiffen leichter als Luft eingehend dargeſtellt
wurde. Der Siegeslauf der Zeppelinluftſchiffe nach den an
fänglichen großen Schwierigkeiten trat klar vor Augen. Die
Taten unſerer Luftſchiffer im Weltkriege wurden ge
bührend gewürdigt. Zum Schluß ſah man den letzten
Zeppelin auf ſeiner Ozean-Fahrt.

Der Vortragende ſchloß ſeine äußerſt intereſſantend Aus-
ührungen mit der Aufforderung, ſich für das große Werk
r Zeppelin-Eckener-Spende einzuſetzen, damit bald der

neue große Verkehrszeppelin den Weltruhm deut-
ſcher Technik wieder bezeugen kann.

Thüringerſfahrt Merſeburger Mädels.
Die erſte Klaſſe der Mädchenmittelſchule

unternahm unter Leitung des Herrn Schurig und ſetner
Gattin von Mittwoch bis Sonnabend eine Wanderung durch
Thüringen und zwar durch das obere Saaletal mit
ſeinen Nebentälern. Die Wanderung begann in Ziegen-
rück und führte am erſten Tage nach einer Beſichtigung
der Stadt nach Walsburg über Dörflas auf Wald-
wegen nach dem maleriſch gelegenen Schloß Burgk und
von dort im Saaletal nach Saalburg, wo man in einer
Jugendherberge übernachtete.

Der zweite Tag brachte die Fortſetzung der Wanderung
durch das Höllental im Unterlauf der Selbitz. Hier
wurde im Gaſthof zur „Hölle das Mittagseſſen einge-
nommen. Von hier aus gings nach Lobenſtein und von
da nach Unterlemnitz, wo wieder Raſt gemacht wurde.
Am dritten Tage wanderte man durch das Sormitzt al
nach Lautenberg mit der Friedensburg, welcher Ort
ja vielen Merſeburgern als Sommeraufent-halt bekannt iſt. Von dort ging's hinüber ins Loqui tz-
t a l. Wegen der Hitze und der knappen Zeit wußte man

den geplanten Beſuch des Schloſſes Lauraſtrin ver
zichten und erreichte über Probſtzella Saalfeld als drittes
Reiſeziel.

Nach einer Beſichtigung der vielgenannten Feengrotten
wurde die Wanderung am vierten Tage nach Blanken-
burg angetreten. Hier ließ man die Ruckfäcke zurück und
wanderte, dieſer Laſt ledig und darum in heiterer
Stimmung durch das Schwarzatal. Vom Schweizer-
haus aus erſtieg man den Trippſtein und genoß den ſchönſten
Blick auf Schwarzburg. Jm Tale wurde dann der
Rückweg nach Blankenburg angetreten. Da ſich das Wetter
ſehr n geſtaltete es regnete nur am Sonnabend
ein bißchen war die Stimmung vorzüglich. Die Schön
heit der Landſchaft ließ
leicht überwinden.

Am Sonnabend abend 10,15 Uhr traf die Mädchenſchar
wieder wohlbehalten in Merſeburg ein, mit dem freudigen
Bewußtſein, wieder ein ſchönes Stück vaterländiſcher Erde

alle Mühſale der Wanderung

kennengelernt zu haben. H.
Von der St. Sixti-Höhe.

1426. 7. Juli. 1926.
Vor 500 Jahren am 7. Juli 1426 verordnete unſer

1360--1431 regierender Biſchof Nikolaus die Reſidenz-
pflicht für die Stiftsherrn von St. Sixti zu Merſeburg, d. h.
die Stiftsherrn wurden verpflichtet, in ihren zum St. Sixti-
Stift gehörenden Kurien droben auf dem Sixtiberg zu

wohnen zur feierlichen Begehung des Gottesdienſtes in der
Kollegialſtiftskirche St. Sixti. 99 Jahre zuvor, 1327, hatte
Biſchof Gebhard von Merſeburg mit Zuſtimmung des Dom-
kapitels die Stiftsherrn von der Neumarktkirche St. Thomae
verſetzt in die Pfarrkirche St. Sixti und dieſe zum Kollegial-
ſtift erhoben. Hierüber ſind drei Urkunden im Archiv des
Domkapitels vorhanden vom 6. September 1327. Erſter
Propſt von St. Sixti ward Volrad von Tannenberg.

Daß die Verordnung der Reſidenzpflicht für die Stifts-
herrn von St. Sixti erſt 99 Jahre ſpäter kam, wird darin
ſeinen Grund haben, daß ſie zunächſt wohl noch ihre bis-
herige Wohnung behielten oder anderweitig in der Nähe
von St. Sixti Wohnung fanden. Lange mag es bei den da-
maligen beſcheidenen Mitteln gedauert haben, ehe der Bau
der St. Sixti-Kurien begann und auch die Bauzeit wird
ſich langſam hingezogen haben. Man baute damals ſehr

langſam und oft mit ſehr langen Ruhepauſen, bis wieder
eittel vorhanden waren. Wie werden ſich die „Sixtiberger“

gefreut haben, als ihre Stiftsherrn in die St. Sirti-Kurien
'einzogen.

Weit über 200 Jahre haben die Stiftsherrn droben auf
dem Sixtiberg gewohnt und ihres Amtes gewaltet. Es
kam die Reſormalion, die ih in Merſe urg zuerſt am 1. Juli
1543 in der Stadtkirche St. Marimi durchſetzte. Die Stifts-

herrn blieben katholiſch, während ihre Gemeinde ſich der
Reformation anſchloß und ſich mit der St. Maximi- Gemeinde
verband. Mit dem Ausſterben der Stiftsherrn verfiel die
St. Sixti- Kirche und wurde zur Ruine. Die St. Sixti-
urien ſind längſt nicht mehr vorhanden. An ihrer Stelle

ſtehen allerlei Häuslein auf dem Sixtiberge. Das St.
Sixti-Stift kam an das Domſtift. Daher führte bis in
unſere Tage hinein ein Merſeburger Domherr den Titel
Praepoſitus St. Sixti und eine Domkurie hieß Curia
Praepoſiturae St. Sixti. Es iſt die ſpätere Curia Syndieiet
et Camerarie im „Langen Hof“. Sie verſchwand beim
Neubau des Merſeburger Domgymnaſiums 1877—1880, umPlatz zu machen für den Schukhof

Von den vor 500 Jahren in die St. Sixti-Kurien einge-
zvgenen Stiftsherrn her blieb erhalten die Kirchen-Ruine von
St. Sixti, die wir heute noch ſchauen in Geſtalt des
von Herzog Chriſtian 1691-1694 und Herzog Heinrich
1731-1738 unternommenen Aufbaues, der mit dem Er-
löſchen des Herzogshauſes Sachſen- Merſeburg am 28. Juli
1738 endete.

Aus den Zeiten der Stiftsherrn her blieb erhalten der
hochragende St. Sixti-Turm mit ſeinem herrlichen Geläute,
dem ſchönſten der Stadt, bis der Blitzſtrahl vom 2. Auguſt
1845 Turm und Geläute zerſtörte. Aus den Ru nen des
feſtgefügten St. Sixti-Turmes, der, wie noch heute zu
ſehen iſt, auch eine Baſtion der Stadtmauer war, erſtand
1889 der Waſſerturm, der die Stadt mit Waſſer verſorgt.
Unſere Waſſerverſorgung beruht alſo auf einer Hinterlaſſen-
ſchaft der Stiftsherrn von St. Sixti: Der Waſſerturm erhielt
zur Erinnerung an den am 15. Juni 1888 geſtorbenen
Kaiſer Friedrich deſſen Bild und den Namen „Kaiſer Fried-
rich-Turm“. Der neue Name hat ſich nicht eingebürgert.
Es blieb der alte Name St. Sixti-Turm, deſſen 1845 in
Feuersglut untergegangenen Glocken einſt ſo manchen Merſe-
burger auf dem letzten Gange begleitet haben.

Arthur Schwickert,

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Des großen Erfolges wegen
verlängert die Direktion den Film aus des Rheinlandes
Schickſalstagen „Die Wacht am Rhein“ bis einſchl.
Donnerstag. Der Film gibt erſchütternde Bilder von der
Beſetzung unſeres Stromes durch die Franzoſen. Bekannte
Größen aus der Filmwelt haben die Hauptrollen in Händen.
Jm Beiprogramm läuft ein neuer Film und zwar „Wie
erziehe ich meine Frau“, ein Luſtſpiel, in dem der
amerikaniſche Filmdarſteller Monte Blue die Hauptrolle
kreiert. Ein Beſuch iſt jedem zu empfehlen.

Aus Kreis und Nuchbarſreilen
Pobles. Ermitteltes Diebesgut. Am 27. Juni

wurde hier dem Bergarbeiter E. E. ein neues Fahrrad ge-
ſtohlen. Dem Oberlandjäger M. aus Starſiedel gelang es,
das Fahrrad ausfindig zu machen und zwar bei dem Ge-
ſchirrführer A. L. in Tornau, welcher das Fahrrad von
einem Händler P. aus Leipzig gekauft haben will. Der Ge
ſchädigte war nicht wenig erfreut, als er ſein Fahrrad zu
Geſicht bekam.

Pobles. Jn der Nacht ſtatteten Einbrecher dem Schul
gebäude einen Beſuch ab. Die Diebe gelangten durch das im
Erdgeſchoß befindliche Fenſter in das Jnnere der Küche des
Lehrers K., wo ihnen Eßwaren, einige Bekleidungsſtücke
und etwa 6,50 Mark bares Geld in die Hände fielen. Einige
Wäſcheſtücke mit größerem Monogramm ließen ſie liegen. Bis
jetzt wurden die Täter noch nicht ermittelt.

Bad Lauchſtädt. Das diesjähr ige Kinderfeſt fand
am geſtrigen Dienstag ſtatt. Jm „Goldenen Stern“ ver-ſammelten ſich die Vereine zum Empfang der Fahnen. Gegen

Filmſchau,

2 Uhr ſetzte ſich dann der zug unter Vorantrirr einer Muſik
kapelle in Bewegung. Am Schulplatze ſchloſſen ſich ihm die
Vertreter der ſtädtiſchen Körperſchaften mit den Lehrern
und Kindern an. Unter Führung der Feuerwehr ging es
dann dem Markte zu, ein prächtiges Bild, dieſer Zug mit
den zwei Muſikkapellen. Bunk wogte es durcheinander. Durch
Merſeburger Straße, Strohhof, Parkſtraße marſchierte man
zum Feſtplatz, wo alle Vorbereitungen ſchon getroffen waren.Die Kinder erfreuten ſich nun auf den Spielpläen. Sehr
intereſſant war beſonders der Bänderreigen der J. Mädchen-
klafſſe. Mit Topfſchlagen, Eierſpringen, Reigenſpielen und
Vogelſchießen verging der Jugend die Zeir ſchnell. Die
Steegerſche Kapelle konzertierte während der Spiele im
Park. Rektor Flick hielt um 7 Uhr abends eine Anſprache an
die Jugend, die in der Ermahnung ausbief, daß auf ihr die
Hoffnung Deutſchlands beruht. Dann ſetzte ſich der Frunter klingendem Spiel zum Rückmarſch in Bewegung. u
dem Markt hielt Bürgermeiſter Grimm eine Anſprache, in der
er auf das Zuſammengehörigkeitsgefühl hinwies, das alle
vereint hatten. Er dankte allen, die zum Gelingen des Feſtes
beigetragen hatten. Unter den Klängen des Präſentier-
marſches wurden die Fahnen abgebracht, dann löſte ſich der
Zug auf. 9 Uhr abends fand ein Fackelzug der Vaterländiſchen
Vereine ſtatt, dem ſich Ball in zwei Lokalen anſchloß.
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Aus dem Reiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Durch ausſtrömende Kohlenſäure getötet. Ein ſchweres
Unglück ereignete ſich am Dienstagnachmittag in der Kühl-
anlage einer Fleiſchfabrik in der Lindenſtraße. Dort wurde
der 52 jährige pree e Baumbuſch leblos aufge-
funden. ünf weitere Perſonen, die ſich um den Verun-
glückten bemühten und ihn aus der im Keller gelegenen
Kühlanlage retten wollten, wurden ebenfalls durch die aus-
ſtrömenden Gaſe ſo ſchwer betäubt, daß drei von ihnen
in bedenklichem Zuſtande in das Krankenhaus übergeführt
werden mußten.

Das Unwetter wütet weiter.
Furchtbare Verheerungen in Sachſen.

Dresden, 7. Juli. Eine furchtbare Unwetterkataſtrophe
wie ſie ſeit 1870 nicht wieder zu verzeichnen geweſen iſt,
ſuchte am Dienstag nachmittag die Gegend von Biſchofs-
werda heim. Jn Fluren, Straßen und Häuſern wurde
u,nüberſehbarer Schaden angerichtet. Am ſchwerſten wurde
der Ort Burkau heimgeſucht. Auf die umliegenden Berge
ging über eine Stunde ein Wolkenbruch nieder. Mit elemen-
tarer Gewalt ſchoſſen die Waſſermengen die Berge herab,
ſtrömten ins Dorf und riſſen alles mit ſich fort. Viel
Kleinvieh iſt in den Fluten umgekommen. Der Ort bietet
ein ſchreckliches Bild der Verwüſtung. Jn Demitz-Thunitz
kamen die Fluten in den Bahngleiſen der Strecke Görlitz-
Dresden angewälzt und ergoſſen ſich in die Bahnhofsan-
lage, die unter Waſſer geſetzt wurde. Auch weiter nach
Bautzen hin ſtehen die Kartoffelfelder unter Waſſer. Bei
Spittwitz iſt das Schwarzwaſſer aus den Ufern getreten

Acht Todesopfer bei einem Zechgelage.

Das geſtrandete Weinſchiff.
Wüſte Szenen am Rheinnfer

Köln, 7. Juli. Als ein mit Wein beladenes Moſelſchiff
etwa 200 Meter oberhalb der Südsrücke vor Anker gehen
wollte, faßte dieſer nicht. Das Schiff trieb der Südbrücke
entgegen, prallte mit der Breitſeite gegen den Pfeiler
und zerſchellte und ſank. Die Beſatzung wurde gerettet.
Die Weinvorräte trieben in den ſpäten Nachmittagsſtunden
zum größten Teil an Land. Nachdem eine Anzahl Burſchen
den Jnhalt des Strandgutes feſtgeſtellt hatten, entwickelte
ſich ein großes Zechgelage, an dem ſich immer mehr
Leute beteiligten

Das Gelage nahm ſchließlich einen derartigen Umfang,
daß in kurzer Zeit der ganze Uferrand mit
Betrunkenen bedeckt war und wüſte Schlägereien
entſtanden. Um weitere Ausſchreitungen zu verhüten, und
das Strandgut zu bergen. wurden 80 Polizeibeamte nach
dem Ufer geſandt. Eine große Anzahl von Betrunkenen
wurde durch die Polizet in das Krankenhans geſchafft,
wo ihnen ſofort die Mägen ausgepumpt wurden. Viele
Leute hatten dem Alkohol aber ſchon ſo reichlich zuge ſprechen
daß ſie an Vergiftung erkrankten.

Fünf Perſonen ſind bereits an Alkoholeergiftung ge-
ſtorben. Zwei weitere fielen betrunken aus einen Kahn
und ertranken. Außerdem entſtanden zahlreiche Schlä-
gereien, in deren Verlauf ein Mann getötet wurde.
Die Zahl der Perſonen, die ſich noch im Krankenhaus

befinden, beträgt 20. Lebensgefahr beſteht für dieſe nicht
mehr.

Stadttheater Halle
Donnerstag, 7,30 Uhr. Paleſtrina. Muſikaliſche Legende

in drei Akten von Hans Pfitzner.

lelchüftliches.

Unter der rühmlichſt bekannten Marke Kavalier liefert
die Aktiengeſellſchaft Union- Augsburg eine Schuh Creme in
Blechdoſen und Tuben, ſchwarz und hellfarbig, die die
Vorzüge billig und gut in ſich vereinigt. Kavalier
aus den beſten Rohſtoffen und feinſten Edelwachſen her-
geſtellt, gibt dem Leder ahrung, macht dieſes weich und
geſchmeidig und verlängert ſomit die Haltbarkeit der Schuhe
weſentlich. Mit Kavalier erhält man nach wenigen
Bürſtenſtrichen mühelos ſchönſten waſſerfeſten Hochglanz.
Kein Abfärben in der Näſſe, alſo auch kein Beſchmutzen
der Kleidungsſtücke durch die reme, Ckurz geſagt, das ide-
alſte und reinlichſte Schuhpflegemittel.

Herausgeber: Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigen:
A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Für die Reise
Dose Schuhcreme aufgegangen und ein Sschönes,
auf der Reise ausschließlich die praktische und im Gebrauch saubere,

Mundes und der Zähne,Artikel des täglichen Bedarfs: Zur Pflege des

5 t r 2f 8 tund heilende Creme gegen Sonnenbrand, n Tube 1.20 M., 72 Iube 75 Pfg. Zum Rasieren u
gleich auch als praktische Waschseife aut Touren geeianet, Tube 3 M. maSie gegen Einſendung des geitlichen Abschnitts direkt von Leo-

Wenn einer eine Reise tut, so Kann er was erzählen! Auch davon,
daß ihm durch Zerbrechen oder Auslaufen einer Mundwasser-
flasche die Wäsche verdorben oder unerwünscht „parfümiert“
worden ist, daß ihm durch ein Stück schmieriger Rasier- oder
Toilettenseife wichtige Schriftstüche zerweicht sind, oder daß eine

weißes, Kleidungsstück total ruiniert hat. Wer sich diesen Gefahren nicht aussetzen will, verwende
unzerbrechliche Tuben Padkung. In Frage kommen hauptsächlich folgende

auſer der Chſorodont-Zahnbürste die herrlich erfrischende Cn Ter
1 g. Zur Pfiege r des Gesichts die edelste der Parfüm-Cremes, Creme Leodor a ü Je h r n n nd Waschen die haarerweichende Rasierseife Leosira, zu-

len einschlägigen Geschätten erhältlich. Proben dieser vorzüglichen Tuben
orke, M

Leo-Werke, A.- G., Dresden- N. 6

Senden Sie mir kostenfreh

1 Probetube:
für 10maligen Gedrauch ausreichend

T
c 22

Name:

2

W ää
räparate erhaltenDraeden- N. 6



Obſtverpachtung.
Das Hartobſt der Gemeinde Milzau (Merſe-

burg-Querfurter Straße) ſoll am
Sonnabend, den 10. Juli, nachm. 2,30 Uhr

im hieſigen Gaſthaus verpachtet werden.
Bedingungen im Termin.

Der Gemeindevorſteher.

Oßſtvergachtung
in der Gßerförſtereihullegs,

Am Sonnabend, den 17. Juli 1926, nachmittags 3 Uhr wird im „Sächſiſchen Hof in
Merſeburg (Amtshäuſer) der diesjährige Obſt-
anhang der Förſterei Merſeburg öffentlich meiſt-
bietend verpachtet. Bedingungen werden wie im
vorigen Jahre, im Termin bekannt gegeben und
können vorher bei Herrn Hegemeiſter v. Haas,
Forſ thaus Faſanerie, eingeſehen werden.

Im Anſchluß daran werden noch 15 rm Weich-
holzRundkloben und 300 rm Reiſer III Kl.
zum Ausgebot gebracht.

Der ForſtmeiſterJm Auftrage: Reinknecht, Forſtſekretär.

Oöſtperpuchtung,
Die Ohſtnutzung der Gemeinde Trebnitz ſoll
Sonnabend, den 10. Jnli 1926,abends 6,30 Uhr im Gaſthaus Trebnitz

öffentlich meiſtötetend verpachtet werden. Be
dingungen im Termin.

Der Gemeindevorſteher.

Bürgerho
(früher Beth's Geſell

ſchaftshaus).
Heute Abends 3 Uhr

Konzert u. Ianz.

M. R.-G.
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Heute Mittwoch,
den 7. Juli, ab 5 Uhr

Konzert.
Ziehung 17. u. 19. Juli
Deutſche Kampfſpiel

bolterie
2 Ziehg. 43 680 Gew.500 000
Höchſtgew. Doppellos ev.

200000
Höchſtgew. Einze los ev

100000
60000
40000

Originallos 1 M.
Doppellos 2 M.

Porto u. Liſte 50 Pf. extro
verſ. auch unt. Nachn.

Emil Stiller eHamburg, Holzdamm 309.

5erreTur einigeTage J Aulandipiaß
Galg' äifnanſrln

Gleich
Lircus

4 Maſten, 3 Manegen, 1 ennoen
ea. 1000 Angeſtellte ea. 600 Tiere.

in 3 Mänegen, 1 Rennbahn100 Attraktionen und in der Luft gleichzeitig

ab 9 Uhr Vorm. ununterbrochen geöffnet: Elefanten
Kioſon- 300 herden, Löwengruppen, Nilpferd, Eis- u. Braunbären, Hyänen, Wölfe,

men n Zebras, Kamele, Dromedare, Viſon, GSeelöwen, öchlangen, Affen,

Pracht-Marſtall mit ca. 150 edler Raſſepſerde.

Vorverkauf: 10 Cireus Kaſſen ab 9 Uhr vormittags un

S d reT Nerſehmg I

m orgen
Donnerstag

In jeder
Vorſtellung

unterbrochen und an den Abendkaſſen.

R LSeſchloſſene e
S Ermäßigung. Sicher eeI können e S

Kl. Ritterſtr. 15.

Weiße lennisſchuhe
ötraundſchuße Anhehie

Mk. 6.50 wieder vorrätig.

Schuhhaus JD,

Gotthardtſtr. 28.

mit weißer

Ehrentraut

Steppdecken

Merſeburg

kröffnung
unseres neuen, ver größerenTweiggeschäftes S

Burgsraße 5
DOonnersicg, den G. Juli 1920

nachmittags 4 Uhr

Weddu Jömicke
4& Steckner

CLelnen haus Iääsche fabrik
Merall-Beltsrellen

Bettwäſche
Taſchentücher Handtücher

Wiſchtücher
Tiſchwäſche u. Wäſchetuche

empfiehlt in allerbeſter Qualität

Rudolf Krämer
Braut- und Wäſche- Ausſtattungen

Jnletts

Chriſtianenſtr. 7

Preiswert und gut.
HerrenUnterhoſen

haltbare Qualität.
Auch Extraweiten

A. Henckel
Oelgrube 29

Spezialgeſch. f. Wirk-
und Wollwaren
10 Rabatt

üfelt
faſt neu, billig zu verkaufen
Entenplan 7, II. Etg., l.

Werſucht Kapitol

(nur auf Hypothek).
Anfr. erb. unter W. 6912

an die Exped. d. Bl.
Porto einlegen.

ver anſt Grundſtück

(bebaut oder unbebaul).

Anfr. erb. unter K. 108
an die Exped. d. Bl.

Porto einlegen.

Eine Zuchtſau
zu verkaufen

Meuſchau Nr. 10

Berkaufe weit unter Tagespreis
W großen Poſten W

Kinder- Damen und Herrenskete

vom 8. bis 10. Juli
in Merſeburg, Teichſtr. 15 (Hinterhaus).

Otto Hartung, Schuhmacher.

der gute Strumpf

trägt die Marke

B O
Er stellt zufrieden, nicht allein durch seine
Qualität, sondern auch durch seige diskrete
Eleganz und die Schönheit und Tragfähigkeit

seiner Farben.

Als beste Marke weltbekannt
Alleinverkauf für Halle und Umgegend bei

Schnee Nachfl.
Halle a. S. Gr. Steinsr. 84.

Suppenwürze Wilde
r im Gebrauch, köſtlich im Geſchmack. Probe-

ännchen, netlo 480 Gramm Jnhalt, frej gegen Ein
ſendung von Mk. 1,60. Vertreter geſucht.Albert wiide, (iguting 6, München,

P. Sch. 2563 München.

d

e

in guter, solider Aus-
fährung bei billigster Be-

a c finden Sie bei
e

e

eroeburg Suorn

Telephon 251

Einige Zentnerhat inadvne

(Winterware) zu verkaufen.
Offerten wie M. 100 an
die Exp. d. Bl. erbeten.

S S T SS S àJ Se e e e

Fabriziere für Ihr

Bettnach Mag:
J Stahblmatratzen M. 13 25

Aufege sten I. I 2428-50
Liefere auch alle Möbel auf

Zahlungserleichterung

NMöbel- u. Textil-
Vertrieb, Halle

Gr. Klausstr. 28. Kein La-
den. Besichtig. kostelos

1 17,7 7 J 7 ,7Z7Polstermöbel

Wir ſtellen

und Kutſchwagen-Auto-Lachierungen
in heizbaren Räumen bei

Karl Matthies, Walermeiſter
Telephon 106 Merſeburg Teichſtraße 25

Modern eingerichtete Lackierwerkſtätte

m Ausführung ſämtlicher Malerarbeiten m
Koſtenloſe Beſuche und Anſchläge

ſichtigung.

dieſes Blattes.

t Pahvertreter

für unſere beſtempf
Markenartik. geg Fixum
u. Prov. per ſofort ein.
Nur Geſuche m. Licht-
bild und W
ſchriften finden Berück-
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kine jnfumie,
Der Prozeß gegen den Volksbund.

Aus Kattowitz wird berichtet: e
Der mit großem Tamtam angekündigt egenn Schulrat Du dek, dem r Se
lung des Deutſchen Volksbundes, der zu einem Rieſen-

ſchllage gegen das deutſche Volkstum in Oberſchleſien und
insbeſondere gegen den durch den Genfer Vertrag ge-

ſchützten Deutſchen Volksbund werden ſollte, fand unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Nach vierzehnſtündiger
Verhandlung wurde das Urteil verkündet. Es lautete auf
u Jahre Gefängnis und fünf Jahre Ehrverluſt. Der
Staatsanwalt hatte ſechs Jahre Zuchthaus beantrgt. Gegen
eine Kaution von 50 000 Zloty wurde Dudek auf freien
Fuß geſetzt.

Die Anklage ſtützt ſich auf ein Schreiben, das im Ori-
ginal nicht vorhanden war, ſondern nur in Miniatur,
ein Schreiben, das angeblich an das deutſche Generalkon-
ſulat gerichtet war und welches zur Unterlage für den
Vorwurf genommen wurde, daß Schulrat Dudek Nachrich-
ten über militäriſche Organiſationen und den Militär-
dienſt, die im Intereſſe der Landesverteidigung hätten
geheim gehalten werden müſſen, unter Gefährdung der

taatsſicherheit in die Hände einer Perſon gelangen ließ,
die im Jntereſſe einer fremden Regierung tätig iſt. Die
Hauptbelaſtungszeugen waren zwei Angehörige des polni-
ſchen Spionagedienſtes, ein kaſſierter Offizier Pieollawſ
kü und Oberleutnant Cyzſon, die beide als Fälſcher
entllarvt wurden, aber deren Handlungsweiſe als aus „pa-
triotiſchen Gründen“ geſchehen, immerhin alls berechtigt
hingenommen wurde. Der angeblliche Brief iſt von einer
pollniſchen Perſönlichkeit geſchrieben worden, die den höchſten
militäriſchen Stellen angehört. Die Fälſchung iſt
gllatt durch zwei weſentliche Momente er-
wieſen, einmall durch die Paraphe D, die nach Anſicht
des Hauptſchrift ſachverſtändigen Karll Wieeinſki unmöglich
zum Nachweis des Originals dienen konnte, und zweitens
durch die Anrede Rektor, die völlig unſinnig iſt, da Schul
rat Dudek bereits ſeit 1919 Schulrat iſt.

In der Beweisaufnahme ſpielt ein ſeinerzeit vom deut
ſchen Generalkonſulat gekündigter Chauffeur Primus eine
weſentliche Rolle, deſſen Ausſagen als glaubwürdig hinge-
nommen wurden, weil er aus Rache gegen das General-
konſulat gehandelt hätte. Die Verteidigung, die in den
Händen des Warſchauer Rechtsanwallts Dr. Liepvee lag,
brachte einwandfreie Beweiſe für die Fälſchung und konnte
ſogar den Fälſcher namhaft machen.

Jn der Urteilsbegründung wurden aber alle Beweis-
anträge abgelehnt, und es kam zu jenem Jnfa-
miebeſchluſſe, der Schulrat Dudek außer der Gefäng-
nisſtrafe zugleich fünf Jahre Ehrverluſt zuteilt. Gegen
das Urteil iſt ſofort Berufung eingelegt worden. Der
Ausgang des Prozeſſes zeigt, daß auch die Prozeßbehörde
on der Fälſchung keineswegs überzeugt geweſen iſt.

SSSRSSeoguo netDas Weib im 6prichwort der Völker.
Von Dr. Will Decker Roſtock. 5

„Ein blühendes Weib iſt die Krone des Mannes“ heißt e
n deutſchen Volksmund. Das Weib, ob es nun jung oder alt,
hübſch oder häßlich ſei, iſt immer und nicht nur in Deutſchland

egenſtand volkstümlicher Aphorismen geweſen. Jedes Volk
hat in ſeinen Sprichwörtern dem Weib ein Denkmal geſetzt.
Denn das Weib iſt dem Manne doch das A und O ſeines Lebens,
ſo verſchieden jedem Einzelnen, aber doch beſtimmend dem
Letzten. Licht oder Dämmerung oder Schatten auf dem Lebens-
wege.

Ein deutſcher Ausſpruch ſagt: „Das Schönſte und das Häß-
lichſte in der Natur iſt das Weib“. Das bezieht ſich treffend auf
das Aeußere, ein ſpaniſches Sprichwort geht weiter und charak-
teriſiert das Weib in ſeiner inneren Bedeutung für den Mann;
es ſagt: „Ein Weib iſt das Paradies der Augen, die Hölle der
Seele, das Fegfeuer der Glieder und die Vorhölle der Gedanken“.
Vorſichtig bezeichnen die Frau als das ewige „Rätſel, deſſen
Löſung höchſtens dann gelingt, wenn in heimlich vorgerückter
Stunde traut das Glas am Glaſe klingt“, die Ruſſen in ihrem
Sprichwort: „Wenn die Weiber auch von Glas wären, ſie wür-
den dennoch undurchſichtig ſein“.

Aber ſo ganz dicht iſt die Undurchſichtigkeit doch nicht; man-
ort der Völker bietet uns einen treffenden Blick

es Weibes. Und es iſt wert. dieſen Blick zu tun,
ches Sp
in die Seele des

um in mäncher eziehung ves Ratſels Loſung nicht kur in vor-
gerückter Stunde zu finden.

Goldene Worte ſind in den Sprichwörtern aller Völker über
die Mutter geſagt. Jn ihnen offenbart ſich ein tiefes Gefühl
der Ehrfurcht und der Liebe, die alle Kinder gleicherweiſe auf
die Kniee beugt vor der unermeßlichen Mutterliebe. „Mutter-
treu wird alle Tage neu,“ ſagt ein deutſches Sprichwort, das in
halklich präge an das Sprichwort des Mailänders: „Der
täuſcht dich, welcher ſagt, daß er dich mehr liebt als die Mukter.“
Die ganze Tiefe der Empfindung eines Mutterherzens klingt
uns aus dem ruſſiſchen Sprichwort entgegen: „Das Gebet der
Mutter holt aus dem Meeresgrunde heraus.“ Selbſt die unfſtäten
Zigeuner haben der Mutter ein Denkmal geſetzt in ihrem Rechts
ſprichwort, das ſich in Siebenbürgen noch findet: „Die Mutter
war deine Mutter, das Weib iſt und war dein Weib.“ Jn dieſem
Sprichwort kommt deutlich zum Ausdruck. daß Mutterliebe ſelbſ
nicht halt gemacht hat vor der Ehe des Kindes. Daß die Mutter
auch über die Ehe des Kindes hinaus deſſen guter Schutzengel
bleibt, weil die Bandes des Blutes eine unzerreißbare Kette um
Mutter und Kind geſchlungen haben, bringt ein Sprichwort der
Suaheli zum Ausdruck: „Eines Mannes Mutter iſt ſein anderer
Gott.“ Die Liebe der Mutter zum Kind iſt jedoch größer als
die des Kindes zur Mutter. Denn die Mutter hat ihr Kind mit
Schmerzen geboren und mit Sorgen groß gemacht. Darum ſagt
auch ein ſardiniſches Sprichwort: „Eine Mutter kann eher hun-
dert Söhne ernähren, als hundert Söhne eine Mutter.“

So hoch das Lied von der Mutterliebe in allen Sprichwörtern
der Welt klingt, ſo ſchlecht kommt andererſeits die Stief-
und Pflegemutter weg. Das deutſche Sprichwort „Wer
eine Stiefmutter hat, hat wohl auch einen Stiefvater“ wird zum
Glück durch zahlreiche Ausnahmen in der Wirhlichkeit abge-
ſchwächt, deutet aber doch auf die Gefahren hin, die der Er-
ziehung des Kindes durch eine Stiefmutter drohen. In manchen
Gegenden Deutſchlands findet ſich auch das ungleich härtere
Sprichwort: „Stiefmütter ſind am beſten im grünen Kleide.“ Das
heißt, daß diejenigen, die dieſes Wort anwenden, ihre Stief-
mutter unter den grünen Raſen des Friedhofes wünſchen. Jn
der harten Beurteilung der Stiefmutter ſind jedoch alle Völker
gleich. Den großen Abſtand zur rechten Mutter charakteriſiert
das tſchechiſche Sprichwort: „Die eigene Mutter Mütterchen, die
Stiefmutter Verderbensmutter“. Nicht viel anders dem Sinne
nach heißt es in Bulgarien: „Das bucklige eigene Kind gilt vor
dem geraden Stiefkinde“ oder in Eſtland: „Beſſer die Rute der
leiblichen Mutter als das Butterbrot der Stiefmutter.“ Ein an-
deres eſtländiſches Sprichwort ähnelt wieder dem oben an-
geführten deutſchen ſehr: „Der Vater bekommt wohl ein Weib,
aber die Kinder bekommen keine Mutter.“ Die Lappen ſagen:
„Wem Gott die Mutter nimmt, dem nimmt er den Vater.“ Auch
dieſes Sprichwort ſoll ſich auf die „böſe“ Stiefmutter beziehen.
Die Bewohner der Provinz Bergamo in Jtalien haben ihre Ab-
neigung gegen die Stiefmutter in ein faſt philoſophiſch klingen-
des Wort zuſammengefaßt; ſie meinen ſehr kategoriſch: „Die
Stiefmutter, und wenn ſie von Honig wäre, iſt nicht gut.

Wenn ſchon die Stiefmutter ſich allgemeiner Unbeliebtheit
im Sprichwort der Völker erfreut, ſo gilt das mit einer Aus-

mütter ein. Allerdings handelt es ſich auch hier nur um die
Schwiegermutter des Mannes. Aber von dieſer ſagt der Volks
mund nur Gutes, z. B. „Bei der tjosca Schwiegermutter des
Mannes) iſt's hell, alles iſt für den Eidam zur Stell'“ oder
„Bei der tjosea iſt der Eidam der geliebte Sohn“ oder „Die
tjoscag ſalbt dem Eidam den Kopf mit Butter“; ſchließlich wird
der „tjosca“ noch das ſympathiſche Wort in den Mund gelegt:
„Der Eidam iſt vor der Tür, nun herbei Schnaps und Bier.“
Dieſe freundlichen Aeußerungen des ruſſiſchen Volksmundes
ſind jedoch die einzige Oaſe in der Wüſte der Sprichwörterflut
gegen die „böſe Schwiegermutter“.

Schon die alten Lateiner waren auf die Schwiegermutter
nicht gut zu ſprechen. Bei ihnen hieß es: „Non vult seire
socrus quod fuit ante nurus.“ Dieſes Wort haben unſere Vor-
fahren wörtlich überſetzt und dem deutſchen Sprichwörterſchatz
einverleibt, ſo daß wir das alte Sprichwort bekamen: „Die

Schwieger denkt zu Keiner Friſt, daß ſie Schnur geweſen iſt.
Und wir brauchen uns nicht einmal nach einer neueren Ueber-

wiederfinden, wo es lautet: „Die Schwiegermutter erinnert ſich
nicht, daß ſie eine Söhnerin geweſen.“ Ein anderes ſüdſlawiſches
Sprichwort ſagt: „Daß die Söhnerin träge iſt, daran trägt die
Schwiegermutter die Schuld“, und kommt damit auf den eigent-
lichen Kernpunkt aller Angriffe gegen die Schwiegermütter:
daß dieſe nämlich an allem ſchuld ſein ſollen. Wenig reſpekt-
voll ſagt der Albanier, dem die Gegenwart der Schwiegermutter
unangenehm iſt: „Die Schwiegermutter nahe bei der Tür iſt wie
der Mantel beim Dornbuſch.“ Wir wollen jedoch nicht ſo unhöf-
lich ſein, die Schwiegermutter nach ſämtlichen europäiſchen
Svrichwörtern hier als Verwandte von des Teufels Großmutter

nahme in verſtärktem Maße von der Schwiegermutter.Nur in Rußland, wo die Frau beſonders hoch gehalten wird,!
ſtimmt das Sprichwort nicht in den Chor gegen die Schwieger

ſetzung umzuſehen, da wir dasſolbe Sprichwort in Südſlawien

h r urd darauf noch eineintereſſante Beiſpiele aus dem fernen Oſten anzuführen. Die
Chineſen ſind ſchlau geweſen wie die Phythia in Delphi; ihr
Sprichwort über die Schwiegermütter läßt eigentlich zwei Deu-
tungen zu; es lautet: „Der Frühlingshimmel ſieht oft ebenſo
aus wie das Geſicht einer Schwiegermutter.“ Jmmerhin iſt
wohl anzunehmen, daß eine Schmeichelei in eine mehr eindeutige
Form gekleidet worden wäre. Ebenſo zahlreich wie originell
ſind die Sprichwörter der Hindus; da heißt es z. B.: „Jn der
Gegenwart der Schwiegermutter, was iſt da der Rang der jun-
gen Frau?“ Den Gegenſatz zwiſchen Schwiegermutter und
Schwiegertochter und die dern ehrenvolle Stellung der Schwie-
germutter im Haushalt der Tochter drücken folgende Hindu-

prichwörter aus: „Die Schwiegermutter hat nicht einmal Bein-
kleider, und die junge Frau verlangt ein Zelt und Schirme“ oder
„Die Magd der Schwiegermutter iſt die Sklavin von allen“ oder
endlich „Die Schwiegermutter iſt nach ihrem Dorfe gegangen,
und die junge Frau fragt, was ſoll ich eſſen?“ Aus den letzten
Beiſpielen ſieht man, daß die Schwiegermutter doch nicht ſo
unentbehrlich iſt, wie es nach den Witzblättern oft den Anſchein
haben könnte. Sie hat auch ihre guten Seiten. Und die ſollten
nicht nur bei den Hindus, ſondern auch bei uns anerkannt
werden!

Das „alte Weib“, vor dem ſich der Jäger behkreuzigt,
wenn es ihm morgens zuerſt über den Weg läuft, kommt im
Sprichwort natürlich auch ſchlecht weg. „An alten Häuſern und
alten Weibern iſt ſtets etwas zu flichen“, heißt es in Deutſch-
land. Und wenn man in Eſtland auf einem Wagen über Land
fährt und es geht gar zu langſam, dann kann man wohl das
ironiſche Sprichwort hören: „Das Rad hat Eile, auf dem Wagen
ſitzt ein altes Weib.“ Ein anderes eſtländiſches Sprichwort ſchil-
dert die Rolle des alten Weibes folgendermaßen: „Ein altes
Weib, ein Wiegenklotz und eine Gefangene des Kindes.“ Und
trotzdem man ein altes Weib als nützliches Hausfaktotum eigent-
lich immer anerkennt, iſt doch andererſeits ſogar die Klage über
das zähe Leben ſo manchen alten Mütterchens in das Sprich-
wort gedrungen. Jn Litauen ſagt man z. B. „Ein feſtes altes
Weib, ſelbſt auf der Mühle könnte man ſie nicht zermahlen.“
Sogar der Tod ſucht ſein Kommen mit der Häßlichkeit des alten
Weibes in Einklang zu bringen. Ein perſiſches Wort ſagt:
„Das alte Weib ſtarb nicht, bevor nicht ein Regentag kam.“
Tröſtliche Genügſamkeit atmet dagegen das ſpaniſche Sprich-
wort: „Dient ein altes Weib nicht als Topf, ſo dient es doch
als Deckel.“ Das ſchönſte und gemütvollſte Denkmal hat dem
alten Mütterchen als einem guten Geiſt jedoch der deutſche
Volksmund geſetzt. Jn der Eifel finden wir dieſes Wort, das
aus der Tiefe deutſchen Gemütes geboren iſt: „Eine alte Mutter
im Haus iſt ein Zaun darum!“

Sprichwörter über die Ehe gibt es verhältnismäßig wenig
im Sprachſchatz der Völker. Weniger bekannt iſt ein deutſches
Wort, das hier als einziges Beiſpiel angeführt werden ſoll:
„Heirat ins Blut Tut ſelten gut; Sterben, verderben
Oder keine Erben.“

Die Stellung der Witwe im Sprichwort iſt recht zwie-
ſpältig. Jn Japan heißt es gerade im Hinblick auf die Witwe:
„Ein treues Weib hat keine Zuſammenkunft mit zwei Gatten“,
die Witwe ſoll ſich alſo nicht wieder verheiraten. Ganz ent-
gegengeſetzt denkt man über dieſen Punkt in Finnland: „Beſſer
einem ſchlimmen Manne ſich verbinden, denn als Witwe einſam
jeden Tag verleben, einſam jede Nacht verbringen.“

Die Witwen ſelbſt denken verſchieden über die Wiederver-
heiratung. Darauf bezieht ſich z. B. das albaniſche Sprichwort:
„Die Nacht des heiligen Andreas (Dezember) iſt (unbeſtändig)
wie der Sinn der verwitweten Frau“. Die oft traurige Lage
der Witwe drückt das ſerbiſche Sprichwort aus: „Wehe der
Schweſter, die auf die Knochen des Bruders angewieſen iſt.“
Das ſoll heißen, daß der Witwe ein trauriges Los harrt, wenn
ſie nach dem Tode ihres Mannes ins Elternhaus zurückkehrt
und die Eltern inzwiſchen geſtorben ſind.

Schließlich ſeien noch einige Sprichwörter erwähnt, die ſich
mit dem „keuſchen“ Weib beſchäftigen. Die Wotjaken ſind in
dieſer Beziehung folgender Anſicht: „Liebt der Bauer ein Mäd-
chen nicht, liebt auch Gott es nicht.“ Dieſer burſchikoſen Auf-
faſſung tritt das deutſche Sprichwort ſehr eifrig entgegen. Als
noch niemand an die modernen Tänze der Gegenwart dachte,
ſagte ſchon ein deutſches Sprichwort: „Kein Tanz: Der Teufel
hat dabei den Schwanz!“ Und ein anderes ſekundierte: „Wenn
die Keuſchheit zum Tanz kommt, dann tanzt ſie auf gläſernen
Schuhen.“ Beide Sprichwörter betrachten alſo den Tanz als
Quelle der Unkeuſchheit.

Jn der Fülle der angeführten Sprichwörter iſt, neben argen
Uebertreibungen, manche Perle enthalten und manche bittere
Wahrheit ausgeſprochen worden. Der Grundzug der Darſtellung
des Weibes im Sprichwort iſt durchweg der gleiche. Aber die
Form und die Bildhaftigkeit der Sprache zeigen uns, daß die
tiefſten und ſchönſten Zeugniſſe für das Weib als unſerer
Mutter und Weggenoſſin deutſchem Gemüt entſtammen
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Der Siebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

44. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Wenn Graf nicht zufällig vorübergefahren

und Sie in ſeinem Wagen nach Hauſe gebracht hätte
wagte er einzuwerfen.

„Hätte ich den Rückweg auch noch ganz gut bewältigen
können“, vollendete ſie.

„Gnädigſte Gräfin muten ſich zuviel zu.“
„So? Meinen Sie? Merkwürdig! Früher waren Sie

ſtets der Zuverſichtliche und ich die Zweifelnde, und jetzt
ſcheint es mir umgekehrt zu ſein Sie trauen mir nichts
zu.

„Gnädigſte Gräfin müſſen bedenken, daß die Zeit Jhres
Leidens noch kurz hinter Jhnen liegt.“

an erinnern Sie mich nicht daran!“ rief ſie un-
mutig.

„Jch wollte damit auch nur ſagen, daß eine Krankheit,
die ſo lange gedauert hat, nicht vollſtändig in zwei
Monaten überwunden ſein kann. Schonung der neu ge-
wonnenen Kräfte, ein weiſes Maßhalten iſt unbedingt er-
forderlich.“

„So halten Sie einen Rückſchlag für möglich ſo ſind
Sie doch nicht von der Geſundung und Heilung meines
Leidens überzeugt?“ fragte ſie erſchrocken und erregt.

„Doch,“ beſchwichtigte er, „machen Sie ſich keine Sorge!
Nur müſſen Sie mit Jhren Kräften, die ſich erſt allmählich
zu ihrer alten Stärke entfalten können, haushalten. Je
langſamer, deſto ſicherer und vollſtändiger wird die Rückkehr
zu dem früheren geſunden Zuſtande ſein.“

„Sie ſprechen wie ein Arzt. Wenn das Doktor Falkner
wüßte, wer ſich hinter der Autorität“ ſie lachte amü-
ſiert „verbirgt! Jch habe ihm ein ſchönes Märchen
aufgebunden und muß froh ſein, daß er es mir glaubte,
ſonſt würde er, trotzdem er ſich durch Augenſchein über-
zeugt hat, noch zweifeln. Uebrigens wollte er durchaus
den Namen wiſſen, um ſich mit dieſer Autorität in Ver-
bindung zu ſetzen und über dieſen merkwürdigen und

intereſſanten Fall, mit ihm zu disputieren. Was meinen
Sie, Herr Seeger haben Sie nicht Luſt dazu?“

„Nein, ganz und gar nicht!“ lachte jetzt auch Seeger.
„Doktor Falkner mag ein lieber, guter Mann ſein, aber
in dieſem Falle war ihm ein Laie über.“

„Ja, allerdings,“ gab Waltraut zurück, „und ich kann
es wirklich als ein beſonderes Glück betrachten, daß Sie
gerade zufällig nach Gerolſtein kommen mußten, daß Sie
durch einen ähnlichen Fall unter Jhren Bekannten auf den
meinen aufmerkſam wurden.“

„Auch ich ſchätze mich glücklich.“
„Kommen wir jetzt auf unſer altes Thema zurück!“

lenkte ſie ſchnell ab. „Eigentlich ſcheue ich mich nun, da
fortzufahren, wo Sie mich vorhin durch Jhren Einwurf
unterbrachen. Jch war gerade im Begriff, Jhnen zu er
zählen, daß ich für morgen eine Einladung des Grafen
Stolzenau, die auch für Sie und die Kinder gilt, ange
nommen habe.“

Seeger machte nur eine höfliche Verbeugung, und Wal-
traut fuhr etwas ſtockend und unſicher fort: „Es handelt
ſich nämlich um einen von einer größeren Geſellſchaft
gemeinſam zu unternehmenden Spazierritt nach der Ruine
Hochſtein.“

„So wollten Sie etwa daran teilnehmen?“ fragte
Seeger mit ſo Tonfall, daß Waltraut dasBlut in die Wangen ſchoß wie einem Schulmädchen, das
auf einer Torheit ertappt wurde. Sie ärgerte ſich über ſich
ſelbſt, und der Trotz begann ſich in ihr zu regen gegen ihn.

„Gewiß!“ erwiderte ſie feſt. „Jch freue mich darauf,
endlich wieder einmal auf dem Rücken eines Pferdes ſitzen
zu können. Wie lange mußte ich es entbehren!“

„Hm!“ Seeger räuſperte ſich. „Und dennoch bitte ich
Sie, davon Abſtand nehmen zu wollen.“

„Aber nein warum ſollte ich?!“ rief ſie jetzt ein
den empfindlich. „Jch fühle mich wohl und kräftig genug

azu.“
„Und möchten hinterher leicht einige üble Folgen

ſpüren.“ eSie zog die Brauen t 7 beherrſchte ſich jedoch.„Sie meinen es gewiß ehr gut, Herr Seeger, ſcheinen

mir aber zu ängſtlich zu ſein. Glauben Sie mir nur, daß
ich allein weiß, was ich mir zumuten darf, und was nicht.

Er biß ſich auf die Lippen und ſchwieg. Sie warfeinen verſtohlenen Blick zu ihm hin und ärgerte ſich, daß

er nichts mehr erwiderte, ſondern etwas vornübergebeugt
daſaß und zu Boden ſah.

„Sie wollen mich bevormunden, Herr Seeger, und
ich geſtehe Jhnen dieſes Recht nicht zu!“ ſagte ſie nach
kurzer Pauſe herbe und ſtolz.

Mit einem Ruck wandte er ſich ihr wieder zu. „Weil
ich Jhnen riet, auf ein Vergnügen, das in keinem Falle
fördernd auf Jhre Geſundheit wirken kann, vorläufig noch
zu verzichten Es tut mir leid, daß Sie es ſo auffaßten,
und ich bitte um Verzeihung, daß ich es wagte, dieſen
Rat zu geben. Selbſtverſtändlich liegt die Befolgung in
Jhrem Ermeſſen, gnädigſte Gräfin.“

Sie hatte plötzlich ein Gefühl von Beſchämung, und
zwar nicht zum erſten Male ihm gegenüber. Sie ärgerte
ſich wieder und begriff ihre ganz unmotivierte Heftigkeit
nicht, fand aber auch ſo ſchnell keinen paſſenden, einleiten-
den Uebergang zu einem anderen Geſpräch, in der Furcht,
er möchte etwas von ihren Empfindungen merken.

So wandte ſie ſich, ſcheinbar unmutig, ab.
Er ſah ſie eine Weile ſchweigend an.
„Gnädigſte Gräfin zürnen mir?“ fragte er darauf.
„Nicht doch nein!“ erwiderte ſie ſchnell, ſich ihm

wieder zukehrend.
„Jch danke Jhnen!“
Er nahm ihre Hand, die auf der Seitenlehne des

Korbſtuhls ruhte, und zog ſie an ſeine Lippen.
Ein Geräuſch ließ beide erſchreckt aufſehen.

Graf Aribert von Stolzenau ſtand plötzlich wie aus
der Erde gewachſen, vor den Stufen, die zur Veranda
führten.

„Ach ich ſtöre!“
Jn Ausruf lag etwas eigentümlich Scharfes.
Ueber Waltrauts Wangen huſchte ein flüchtiges Rot,

und Seeger ſprang auf und verbeugte ſich vor dem Grafen.
„Diener, meine Gnädigſtel! Wie iſt das hohe Befinden?“

Fortſetzung folgt.



Aus Kreis und Nachbarkreiſen,
Wehlitz. Die wichtigſten Beratungen und Beſchlüſſe dereren Gemeindevertreterſitun betrafen wieder

um Notſtandsarbeiten. Als ſolche ſind geplant und aufſichts
behördklicherſeits genehmigt die Ausſchachtung und Bewäl-
tigung von 4000 Kubikmeter Erdmaſſe zwecks Schaffung
des Volksbades. Die Arbeiten ſollen ſo bald als möglich in
Angriff genommen werden. Es wurde beſch'oſſen, den Teil
der Koſten, der nicht durch den Kreis und durch den Zu
ſchuß aus Mitteln der produktiven Erwerbsloſenfürſorge
edeckt wird, zu übernehmen und Zu dieſem

Zweck ſoll bei der Kreisſparkaſſe tn rſeburg ein Darlehn
in Höhe von 8000 RM. aufgenommen werden. DieMaßnahmen der Verwaltung betr. Beſſerung des Beuditzer
und Weges wurden nachträglich gutgeheißen.
Für Fälle der Jnanſpruchnahme des Gemeindegeſchirres
wurde der Stundenfuhrlohn auf 1,50 RM. feſtgeſetzt.
Die bisherige Fernſprechnebenſtelle des Gemeindeamts ſoll
in eine Hauptſtelle umgewandelt werden.

Weißenfels. Unglücksfall. Jm Fabrikhof der Nolle-
ſchen Werke brach beim Ausladen eines Wagens ein Vorder-
rad. Die Deichſfel des Wagens ſchlug dadurch um, traf
einen Angeſtellten gegen den Unterleib und ſchleuderte ihn
gegen eine Wand. Er mußte ins Krankenhaus überführt
werden, da er einen Schädelbruch mit Gehirnerſchütterung
erlitten hatte.

Weißenfels. Bubenhände. Jn den letzten Tagen
haben Bubenhände in den ſtädtiſchen Gartenanlagen in ge-
meinſter Weiſe Zerſtörungen angerichtet und aus den Beeten
und Blumenkäſten Pflanzen enkwendet, oder die Beete zer-
ſtört. Die Stadtverwaltung beabſichtigt, auf die Ermitkt-
ung der Täter eine Belohnung auszuſetzen.

—m]0]][]]n eAus dem Reiche,
Die Dpfer der Coswiger Familientragödie geborgen.
Deſſau, 5. Juli. Am Sonntag wurden bei Vöckerode in

der Elbe drei Leichen angeſchwemmt, Es handelt ſich um
die Opfer der Tragödie, die ſich in der vorigen Woche auf
der Elbe bei Coswig zutrug, wo der Arbeiter Schulz ſeine
beiden Kinder ins Waſſer warf und ihnen dann ſelbſt nach-
ſprang. Die beiden Kinder waren zuſammengebunden.

Ein Zoo in Erfurt.
Erfurt, 6. Juli. Der Plan der Errichtung eines zoologi-

ſchen Gartens, der privater Jnitiative entſprungen iſt undfür den ſich die Stadtverwaltung lebhaft intereſſiert, geht P
nunmehr einer praktiſchen Löſung entgegen. Es iſt das Ge-
lände der Cyriaksburg für den Tierpark in Ausſicht ge-
nommen, eines die Stadt beherrſchenden Hochplateaus,
auf dem im frühen Mittelalter ein Nonnenkloſter ſtand, das
ſpäter als Zitadelle diente. Das Gelände iſt jetzt ſtädtiſch
und eignet ſich ausgezeichnet zur Anſiedlung aller Tier-
gattungen. Es ſind bereits Verhandlungen mit einem Tier-
park im Gange. Man denkt an eine Jntereſſengemeinſchaft mit
dem Zoologiſchen Garten in Hannover. Jn den Beſprechun-
gen, die im Gange ſind, ſpielt u. a. auch die Errichtung von
Ausſtellungshallen der großen Erfurter Blumenzüchtereien,
deren weltberühmte Tüchtigkeit ſich heute dem Auge des
Fremden faſt ganz entzieht, eine Rolle.

Das Ende eines Mörders.
Karlsruhe, 7. Juli. Der Gärtner Mack, der am 17.

Januar d. J. einen Mordanſchlag auf den Direkior derine mee Fürſorgeerziehungsanſtalt, Dr. Gregor, aus-
ührte und wenige Stunden darauf die 16jährige Frieda

Hecker in Eppingen durch einen Dolchſtoß tötete, hat
ſich im Bezirksgefängnis das Leben genommen. Mack war
zur Unterſuchung ſeines Geiſteszuſtandes in die Jrrenanſtalt

llenau eingeliefert worden, dort aber wurde er wiederAliaſfen. Sir er wieder im Karlsruher Gefängnis war,
ſtellten ſich tob ſuchtsä nliche Erregungszuſtände bei Mack
ein, bei denen er Selbſtmordgedanken äußerte. Die Wärter
konnten ihn aber immer wieder beruhigen. Am Abend be-
ann Mack wieder in ſeiner Zelle zu toden. Als zwei Wärter
n die Zelle traten, ging er tätlich gegen ſie vor und ſchlug

einem der Wärter ſo ſtark mit ſeinem Eßgeſchirr auf den
Kopf, daß dieſer ſchwer verletzt zuſammenbräch. Mack ſtürzte
ich darauf über das Geländer im Treppenhaus aus dematte Stock hinab. Durch den Aufſchlag wurde ihm die

Schädeldecke zertrümmert, ſo daß der Töd auf der Stelle
eintrat.

Tagung des Reichsſtädtebundes
Königsberg, 6. Juli. Der Reichsſtädtebund iſt am Montag

zu ſeiner 16. Mitgliederverſammlung zuſammengetreten Zu
der Tagung ſind rund 900 Mitglieder erſchienen. Der Vor
ſitzende, Oberbürgermeiſter Beltan-Eilenburg, eröffnete
die Tagung mit einer Anſprache, in der er die Erſchienenen
auf dem hiſtoriſchen Boden der Oſtmark herzlich willkommen
hieß. Er erinnerte daran,, daß in Königsberg die Vor-
arbeiten zur Steinſchen Städteordnung getroffen worden
eien und hier die neue Ordnung zuerſt erprobt worden ſei,
ie ſich bewährt habe. Miniſterialdirektor Dr. v. Leyden

überbrachte die Grüße und Wünſche der preußiſchen Staats
regierung und des preußiſchen Miniſters des Jnnern, Ober-
präſident Sieh diejenigen der otzpreußiſchen Stadt- und
Kommunalbehöden. Die Stadt Merſeburg wird be
kanntlich auf der Tagung durch Stadtverordnetenvorſteher
Junker und Stadtv. Hirſchfeldt vertreten.

Ouedlinburg. Feſtgenommener Verbrecher. Hier
wurde der aus dem Zuchthaus entſprungene Bandit Fritz
Höbbel feſtgenommen, der auf Beſucher des Schloßberges
mit ſeiner Bande einen Ueberfall verübt hatte und dafür
mit ſeinen Genoſſen zu ſchwerer Zuchthausſtrafe verurteilt
worden war.

Oucrdlinburg. EinFall ſeltener Selbſtmörder-
hartnäckigkeit hat ſich hier zugetragen. Ein in der
Kramerſtraße wohnender Arbeiter verſuchte nachts ſich mit
einem Raſiermeſſer die Pulsader aufzuſchneiden. Als das
nicht recht gelang, brachte er ſich mit einem anderen Meſſer
einen Stich in die Bruſt bei. Als auch damit noch nicht
die gewünſchte Wirkung erzielt war, trank der Lebensmüde
ein Quantum Salmiak und verſuchte zum Schluß ſich auf-
uhängen. Der Grund der Tat ſind Ehezwiſtigkeiten. Jnhr bedenklichem Zuſtand wurde der Lebensüberdrüſſige

dem Krankenhauſe zugeführt.

Leipzig. Durch Gas vergiftet. Jm GrundſtückThomasgaſſe 4 wurde der 71 Jahre alte Fahrſtuhlführer
in ſeiner Kabine tot aufgefunden. Es machte ſich ein

ſtarker Gasgeruch bemerkbar, und als Hausbewohner der
Urſache nachgingen, bemerkten ſie, daß der Gashahn am
Kocher offen ſtand. Vermutlich hat ſich der alte Mann Kar-
toffeln kochen wollen und iſt dabei eingeſchlafen. Das über
kochende Waſſer hat das Gas verlöſcht und dadurch den Tod
des Fahrſtuhlführers herbeigeführt.
T

Kus dem (Gerichtslagt,
Der „Fall Vothmer“.

Jn der Angelegenheit der Gräfin Bothmer erſchien auf
dem Landgericht Potsdam am Montag Regierungsrat
Graf Ludwig v. Bothmer mit ſeinen beiden Kin-
dern, um dort vom Staatsanwalt vernommen zu werden.
WEs handelte ſich um die Entführung der Krauder
durch die geſchiedene Gattin. Der Graf iſt gewillt, jetzt mit
aller Energie gegen die Gräfin vorzugehen, da er der Gräfin
ſeinen Namen nicht länger belaſſen will. Der Frau v. Both-
mer wird aufgegeben, ſich fortan mit ihrem Mädchennamen
v. Dierke zu nennen. Wegen der Kindesentführung wird,
wie verlautet, ein Verfahren gegen ſie eingeleitet werden.

Keoſſelſchutz,

Von Wilhelm Buchmann.
(Nachdruck verboten.)

Jn Dampfkraftanlagen treten häufig an den Keſſeln und
den Verdichtern (Kondenſatoren) höchſt unerwünſchte Er-
ſcheinungen auf: Nach längerer Betriebsdauer zeigen die
mit Keſſel- oder Kühlwaſſer in Berührung ſtehenden Wan-
dungen ſtellenweiſe ſtarke Anfreſſungen (Korroſionen), wäh-
rend ſich, ganz beſonders an den Heizrohren, eine dicke,
elblich-graue Schicht, hart wie Stein, feſt angeſetzt hat,

der Keſſelſtein. Beide Erſcheinungen ſind zwei ſchleichende
Uebel, denen man mit den verſchiedenſten Mitteln beizu-
kommen fucht, bilden ſie doch beide eine Gefahr für den
vrdnungmäßigen Betrieb der Anlagen. Werden die An-
freſſungen nicht rechtzeitig erkannt und die meiſt davon
betroffenen Siederohre nicht ausgewechſelt, ſo kann es
leicht zu einem folgenſchweren Keſſelzerknall kommen. Die
planmäßige Stillegung eines Keſſels zur Ausbeſſerung kann
den ganzen Erzeugungsplan eines Betriebes über den
Haufen werfen, ganz abgeſehen von den unmittelbar ent-
ſtehenden Koſten. Umfangreichere Jrernger machen den
vorzeitigen Erſatz des ganzen Keſſels oder Verdichters not
wendig. Der ſich abſetzende Keſſelſtein iſt ein ſchlechter
Wärmeleiter; er behindert den Wärmeaustauſch und ſetzt
den Wirkungsgrad der Anlage herab. Seine Beſeitigung
iſt eine mühſelige Arbeit, da die zu ſammenhängende Schicht
nur ſtückweiſe losgeſchlagen werden kann. Wenn die Kruſte
zu dick wird, kann es vorkommen, daß die Keſſelbleche
glühend werden und der Keſſel zerknallt. Daher ſind regel-
mäßige Reinigungen und Prüfungen behördlich vorge-
ſchrieben.

Der Keſſelſtein beſteht aus den im Waſſer, beſonders im
harten Waſſer gelöſten Stoffen, hauptſächlich ſchwefelſaurem
Kalk, die beim Verdampfen zurickbleiben. Man ſucht daher
möglichſt reines Waſſer für die Keſſelſpeiſung zu verwenden
und führt beſonders das im Verdichter wiedergewonnene
Waſſer dem Keſſel erneut zu. Gerade bei Seeſchiffen iſt
man auf dieſes Verfahren angewieſen, da Friſchwaſſer nicht
in den nötigen großen Mengen mitgeführt werden kann.
Leider führt der Abdampf aus den Dampfmaſchinen infolge
der Kolbenſchmierung geringe Mengen Oel in feinſter Ver
teilung mit ſich, die im Keſſel ſehr nachteilig auf die Dampf-
bildung wirken. Man ſucht daher dem Abdampf das Oel
ſchon vor dem Verdichter zu entziehen oder es aus dem
Niederſchlag durch Filtrierung oder chemiſche Reinigung
durch Zußatz von Salzen oder durch Elektrolyſe auszu
ſchoeiden. Bei der Elektrolyſe wird das Niederſchlagwaſſer
durch einen geringen Zuſatz von hartem Waſſer leitend ge-
macht und in einem Holzbehälter zwiſchen eiſernen Elek-
trodenplatten hindurchgeführt. Der Gleichſtrom zerſtört die
Emulſion und ballt das Oel zu ſchaumigen Flokken zu-
ſammen, die in einem Kiesfilter mechaniſch abgeſchieden
werden. Auf einem ähnlichen Wege ſucht man auch aus dem
friſchen Keſſelſpeiſewaſſer die den Keſſelſtein bildenden
Stoffe zu entfernen. Mit gutem Erfolg hat man endlich
neuerdings ein mechaniſches Verfahren angewendet, das
darauf abzielt, das Feſtſetzen des Keſſelſteins an der Wan-

Nus aller el.
Eine fünffache Kindesmörderin verhaftet.

Reval, 6. Juli. Jn der Koppelſchen Gemeinde wurde die
Z4jährige Dienſtmagd Reinen verhaftet, die in dem Ver
dacht ſteht, von ihren ſieben unehelichen Kindern nicht we-
niger als fünf umgebracht zu haben. Auf dem Boden des
Hauſes, in dem die Reinen wohnt, wurde der Schädel eines
Kindes, auf dem Friedhof die Knochen eines zweiten
Kindes gefunden.

à

Gefälſchte deutſche Banknoten in Korea. Die japant
ſchen Polizeibehörden in Tokio und Korea nd einer e
niſation auf die Spur gekommen, die ſich mit dem Schleich
handel gefälſchtne deutſchen Papiergeldes beſchäftigt hat.
Zahlreiche Japaner, die der Organtſation angehörten, wur-
den von der Polizei feſtgenommen. Die Verhafteten gaben
zu, daß die gefälſchten deutſchen Noten in Peking herge
ſtellt und nach Korea geſchickt worden ſeien, wo ſie in den
größeren Städten in erheblichen Quantitäten in Umlauf ge
ſetzt wurden. Deutſches Geld erfreute ſich neben dem ame-
rikaniſchen Dollar in Korea und auch in der Mandſchurei
als internationales Zahlungsmittel ſchon immer großer Be
liebtheit, Peking und Schanghai aber galten von jeher als
die Plätze, in denen die geſchickteſten Fälſcher der Welt
am Werke waren.

Ein gefahrdrohender Alpenſee. Jn dem ſchweizert
ſchen Kanton Wallis hat ſich oberhalb Fiömaye in einer
Höhe von mehr als 2000 Meter ein neuer und gefahr-
drohender Alpenſee gebildet. Er entſtand durch den Bruch
einer Gletſcherzunge und hat bereits eine Länge von über
400 und eine Breite von über 100 Meter. Er iſt 40--50
Meter tief und ſteigt infolge des Schmelzens des benach
barten Gletſchereiſes täglich annähernd einen Meter. Auf
dem See ſchwimmen große Eisblöcke. Jn zahlreichen Dör
fern unterhalb des Sees herrſcht große Beſorgnis. Man er-
innert ſich einer ähnlichen Seebildung im Jahre 1818. Da-
mals bahnten ſich die Waſſer einen Weg den Berg hinab
in die Tiefe, wobei 35 Perſonen getötet wurden. Es kam
Vieh ums Leben und zahlreiche Häuſer wurden zerſtört
Um eine ähnliche Kataſtrophe zu vermeiden, hat die Kan-
tonalbehörde Jngenieure an die neu entſtandene Stelle des

geſchickt, die einen Durchbruch des Waſſers verhüten
ollen.

Ein Hungerkünſtler auf der Wanderſchaft. Ein Ame-
rikaner namens Johnſton unternahm den Verſuch, die
Strecke von Chicago nach Newyork zu Fuß zurückzulegen,
ohne unterwegs Nahrung zu ſich zu nehmen. Er lebte ledig-
lich von Waſſer. Nachdem er die Hälfte der Entfernung,
d. h. ungefähr 607 Meilen in 20 Tagen zurückgelegt hatte,
mußte er ſeine Abſicht aufgeben. Er gelangte bis auf den
Gipfel des Baldmountain, des höchſten Punktes des Alleg-
hany-Gebirges. Von dort konnte er zu Fuß nicht weiter.
Er mußte in einem Wagen zu Tal gebracht werden. Wäh-
rend ſeiner Wanderſchaft verlor er 37 Pfund an Gewicht.
Der Millionär Mac Fadden, ein begeiſterter Sportsmann,
überſandte dem Hungerkünſtler einen Betrag in der Höhe
von 4000 Mark.

Ein fideles Gefängnis Der Neubau eines Gefängniſſes
in Betford im Staate Newyork hat derartige Unſummen
verſchlungen, daß die Beendigung des Baues in Frage ge-
ſtellt war. Der Grund dafür iſt die luxuriöſe Aus
ſtatt ung des Gefängniſſes, das nach amerikantſchen Mel-
dungen eher ein Erholungsaufenthalt ſein wird. Der Ma-
giſtrat von Betford hat ſich nun mit einer Rundfrage an
die reichen Geſchäftsleute des Ortes gewandt, und dieſe
haben wirklich die Summen zur Verfügung geſtellt, mit
dnen das fidele Gefängnis in der geplanten Weiſe aufzu-
führen iſt.

Streik auf den Newyorker Untergrundbahnen Die An-
geſtellten und Arbeiter der Newyorker Untergrundbahnen
ſind geſtern in den Streik getreten, weil langwierige Lohn-
verhandlungen zu keinem Ergebnis geführt hatten.

dung zu verhindern. Dem Keſſelwaſſer wird dabei Pflan-
zenſchleim zugefügt, der durch Auslaugen von Leinſaat mit
Dampf gewonnen wird. Der Schleim umhüllt die Aus-
ſcheidungen des Keſſelwaſſers und ſonſtige Verunreinigungen
und verhindert ein feſtes Zuſammenbacken. Die Teilchen
fallen als lockerer Schlamm auf den Boden des Keſſels,von wo ſie dann von Zeit zu Zeit abgelaſſen werden müſſen.

Der Pflanzenſchleim dringt auch in die feinen Riſſe etwa
noch von früher vorhandenen Keſſelſteins und ſprengt ihn
auseinander.

Die neben dem Kefſſelſtein auftretenden Anfreſſungen
können ganz verſchiedene Urſachen haben. Chemiſche Zer-
ſang durch Verunreinigung des Waſſers mit Schwefel-
äure, Ammoniak uſw., die ſeltener auftreten, können durch

eine gründliche vorherige Reinigung des Speiſewaſſers ver
mieden werden. Viel gefährlicher ſind jedoch Zerſtörungen,
die auf elektriſche Erſcheinungen zurückzuführen ſind. Es
handelt ſich dabei entweder um elektirſche Ströme, die ſich
im Jnnern der Keſſel, Verdichter uſw. ſelbſt bilden, oder
um ſolche, die von außen als Streuſtröme, z. B. von elektri-
ſchen Bahnanlagen, Hochſpannungsleitungen oder Kraft
maſchinen mit fehlerhafter Jſolation und Erdſchluß in die
Anlagen eindringen.

Die in den Keſſeln uſw. ſelbſt entſtehenden Ströme
ſind galvaniſche Ströme; ſie werden durch die verwendeten
verſchiedenartigen Bauſtoffe hervorgerufen, die mit der ſie
umſpülenden Flüſſigkeit ſozuſagen ein galvaniſches Element
bilden. Das Keſſel- oder Kühlwaſſer iſt bekanntlich nie-
mals ganz rein und leitet daher den elektriſchen Strom,
es wirkt wie ein Elektrolyt. Wenn zwei leitend mit ein-
ander verbundene verſchiedene Metalle in ein ſolches Elek-
trolyt eintauchen, ſo fließt durch die Flüſſigkeit ein Srom,
deſſen Richtung und Größe von der Art der Metalle und
des Elektrolyts abhängt. Die Stromrichtung ergibt ſich
aus der bereits 1801 von Volta angegebenen galvaniſchen
Spannungsreihe: Zink, Blei, Zinn, Eiſen Kupfer, Silber,
Kohle, in der jeder voranſtehende Körper bei der Berührung
eines folgenden poſitiv, der berührte negativ elektriſch wird.
Jn der Flüſſigkeit geht dann ein Strom von Plus nach
Minus, wobei ſich vom poſitiven Körper Atome löſen
und in der Richtung des Stromes wandern; das bedeutet
alſo, daß der poſitive Körper zerſtört wird. Sind z. B.
als Bauſtoffe für einen Verdichter Eiſen und Kupfer ver-
wendet, fo wird das Eiſen angefreſſen, während das Kupfer
unbeſchädigt bleibt. Auch bei Legierungen, wie z. B.
Meſſing, treten ſolche Zerſtörungen auf, indem das Zink
herausgeriſſen wird und löcheriges Kupfer zurückbleibt.
Bei Haushaltungswaſſerhähnen hat es auf dieſe Weiſe ſchon
manchmal wenig erfreuliche Ueberraſchungen gegeben.

Die von außen in Keſſelanlagen eindringenden Streu-
ſtröme haben ähnliche Zerſtörungen zur Folge. Auch hierbei
entſtehen Spannungsunterſchiede, die ſich durch das Waſſer
ausgleichen und dabei von den poſitiven Wandungen Me-
tallatome ablöſen. Selbſt Unterſchiede in der Härte ſonſt
gleichartiger Bauſtoffe können zu gefährlichen Spannungs-
unterſchieden führen.

Die galvaniſchen Ströme ſukhte man zunächſt dadurch
unſchädkich zu machen, daß man ſie von den gefährdeten
Punkten ablenkte. Man hängte in das Waſſer eine Zink-

die Verwendung von

platte und verband ſie mit den zu ſchützenden Blechen oder
Rohren. Nach der Spannungsreihe wird nun die Zink-
platte aufgelöſt, da ihr gegenüber die anderen Metallo
als negative Elektroden wirken. Das Zink orxydiert jedoch
nach kurzer Zeit und verliert dadurch bedeutend an Wirk-
ſamkeit. Auch iſt eine Regelung des von der Platte ausge-
r O zſandten Stromes, die an ſich ſehr erwünſcht wäre, nicht
möglich.

Man kam daher ſehr bald auf den Gedanken, den Schutz
ſtrom ſich nicht im Keſſel oder Verdichter ſelbſt bilden
zu laſſen, ſondern ihn einer im Waſſer angebrachten Elek-
trode von außen iſoliert zuzuführen. Die damit erzielten
Erfolge übertrafen die Erwartungen. Es zeigte ſich näm-
Tich, daß man bei paſſend gewählter Spannung nicht nur
die Anfrefſungen völlig vermeiden konnte, ſondern daß
auch die Keſſelſteinbildung bedeutend zurückging und die
Aus ſcheidungen alls lockerer Schlamm zu Boden ſanken.
Von den poſitiven Glektroden, die je nach der Form des
zu ſchützenden Behälters als Stangen oder Platten ausge-
bildet ſind, wandern nicht nur kleinſte Metallteilchen nach
der negativen Behälterwand, ſondern auch der durch die
elbektrolytiſche Zerſetzung des Waſſers freiwerdende Waſſer-
ſtoff ſcheidet ſich dort in bleinen Bläschen aus und ver
hindert ein feſtes Anſetzen des Keſſelſteins. An den poſi-
tiven Stangen oder Pllatten bildet ſich Sauerſtoff, der mit
ihrem Metall eine ſchwammige Verbindung eingeht und
ſich allmählich zerſtört. Die Elektroden müſſen daher von
Zeit zu Zeit ausgewechſelt werden. Am gebräuchlichſten iſt

Glleichſtrom von etwa 30 bis 50
Volt Spannung, die je nach der Leitfähigkeit des Waſſers
ſchwankt; die Stromſtärke beträgt etwa 0,02 bis 0,04
Ampere für den Quadratmeter Schutzfläche. Neuerdings hat
man auch mit Erfolg Wechſel- oder Drehſtrom verwendet,
der dem Netz entnommen werden kann und nur durch
Wandler auf etwa 5 bis 10 Volt umgeſpannt werdem
muß. Zur Erhöhung der Leitfähigkeit des Waſſers iſt
vorgeſchlagen worden, dieſem leitende Stoffe in feinſter,
womöglich kolloidaler Verteilung zuzuſetzen, wie z. B.
Metalllſtaub oder Graphitpulver, die durch Elektrolyſe nicht
zerſetzt werden und auch die Wandungen nicht angreifen.
Auch wollte man dieſe Stoffe durch Beſtrahlung ioniſieren.
Umfangreichere Erfahrungen liegen aber über dieſe Ver-
fahren noch nicht vor.

Das ellektrolytiſche Schutzverfahren eignet ſich nicht nur
zum Schutz von Dampfkeſſelln, Verdichtern, Vorwärmern
uſw., ſondern man kann auch Behälter für Laugen oder
Säuren vor chemiſchen Angriffen damit ſchützen, wenn
man nur für die richtige Spannung und Stromſtärke
ſorgt. Unter ähnlichen elektrochemiſchen Einflüſſen wie die
Keſſel haben auch in die Erde verlegte Rohrleitungen,
Bleikabel uſw. zu leiden. Hier ſind es vornehmlich Erd
ſtröme und abirrende Ströme von Starkſtromleitungen,
die zu Anfreſſungen führen. Auch hier hat man die An
ordnung von poſitiven Schutzelektroden im Erdreich in
der Nähe der gefährdeten Metalle vorgeſchlagen. Gerade
auf dieſem Gebiete ſind noch manche Aufgaben zu löſen;
denn die immer weiter fortſchreitende Verkabellung unſerer
Fernmeldeleitungen fordert einen hinreichenden Schutz der
hochwertigen Anlagen vor vorzeitiger Zerſtörung.



jntereſſante
Reichsgerichtsentſcheidungen,

Voreilige Hypothekenaufwertung zu 50
Auf dem Grundſtück der Klägerin in Zedlitz ſtanden

für den Kaufmann S. in Striegau (Schleſien) mehrere
Vorkriegshypotheken im Geſamtbetrage von 48 500 Mark
eingeträgen. Jm Januar 1924 vereinbarten die Parteien,
daß die Hypotheken gelöſcht und die Forderung des Hypo
thekengläubigers in eine zu 5 o verzinsliche Golddarlehns-
forderung in Höhe von 24000 Goldmark (8,69 Kilo-
gramm Feingold) umgewandelt werde. Das bedeutete eine
50 o ige Auſwertung. Mit Rückſicht darauf, daß die dritte
Steuernotverordnung vom 14. Februar 1924 die Auf-
wertungspflicht der Hypotheken weit günſtiger (auch das
neue Aufwertungsgeſetz ſieht nur eine Aufwertung von
25 96 vor) für die Klägerin regelt, hat dieſe den Vertrag
vom Januar 1924 wegen Jrrtums und Argliſt durch Klage
angefochten. Nur das Landgericht Schweidnitz iſt der
Klägerin beigetreten, indem es das Abkommen als wucheriſch
im Sinne des 8 138 Abſ. 2 BGB. bezeichnet. Dagegen
haben Oberlandesgericht Breslau und Reichsgericht auf
Abweiſung der Klage erkannt.

Aus den reichsgerichtlichen Entſcheidungs-
gründen iſt folgendes für die Beurteilung derartiger
Spekulationsgeſchäfte von Bedeutung: Das Oberlandesge-
richt iſt überzeugt, davon, daß die Parteien auf die künftige
Geſtaltung der Geſetzgebung ſpekuliert haben.
Der Beklagte hatte mit einer milderen, die Klägerin mit
einer weit höheren geſetzlichen Aufwertung gerechnet. Eine
argliſtige Täuſchung iſt nirgends zu erkennen. Ein im
Sinne der 88 119, 779, BGB. beachtlicher Jrrtum liegt
nicht vor. Wenn endlich das Oberlandesgericht das Vor-
liegen eines auffälligen Mißverhältniſſes von Leiſtung und
Gegenleiſtung im Sinne des 8 138 BGB. verneint, ſo ſind
dieſe Erwägungen im weſentlichen tatſächlichen Jnhalts
und in der Reviſionsinſtanz nicht anfechtbar. Auch für
die Annahme eines Verſtoßes gegen die guten Sitten ergibt
der feſtgeſtellte Sachverhalt keinen ausreichenden Anhalt.
Das Oberlandesgericht ſtellt feſt, daß in Erwartung der
künftigen Aufwertungsgeſetzgebung die Klägerin unrichtig,
der Beklagte richtig „ſpekuliert“ habe. Jſt der vom Be-
klagten auf dieſe Weiſe erlangte Vorteil ohne Verſtoß gegen
eſetzliche Vorſchriften erlangt, ſo erhellt nicht, wie er

für hinfällig zu erachten wäre.

Die Giftgaswolke auf der Fabrikſtraße.
Der Rangierer als „leitende“ Porſon im Sinne des

Haftpflichtgeſetzes.

Jm Dezember 1917 erlitt der Jngenieur H. in Barmen
einen eigenartigen Unfall durch eine Phosgengasvergiftung
in den Farbenfabriken B. K Co. in Leverkuſen. Durch
Verſehen eines Rangierers beim Abrangieren eines eben
entleerten, aber nicht völlig leeren Keſſelwegens mit Phos-
gengas war dieſes Gas in Geſtalt einer graublauen Wolke
auf die Fabrikſtraße ausgeſtrömt, auf der kurze Zeit ſpäter
tauſende von Arbeitern verkehren ſo lten. Durch dieſe Wokle
fuhr der H. auf ſeinem Fahrrad in dienſtlicher Veranlaſſung
hindurch, da er annahm, es handle ſich um eine unſchädliche
Rauchentwicklung. Er iſt dadurch ſchwer erkrankt und nimmt
die J. G. Farbeninduſtrie A. G. in Frankfurt a, M, a s Rechts
nachfolgerin der Farbenfabriken wegen dauernder teilweiſer
Erwerbsbeſchränkung auf Schadenerſatz in Anſpruch.

Das Oberlandesgericht Düſſeldorf hat ſeine Anſprüche
dem Grunde nach zur Hälfte anerkannt, das Reichsgericht
anläßlich der vom Kläger eingelegten Reviſion in vollem
Umfange. Aus den reichsgerichtlichen Entſcheidungsgründen

hervor, daß die Beklagte ſowohl aus Paragraph 2
daftpflichtG. wie nach den Paragraphen 618, 278 B. G. B.
ür den Unfall des Klägers haftet. Jn Bezug auf die
zetriebshaftpflicht kommt in Betracht, daß der Rangierer

M. von dem mit der Oberleitung der Rangterbewegungen
betrauten Oberrangierer G. den Auftrag erhalten hatte,
den Phosgengaskeſſelwagen nach Entleerung an eine Fabrik
lokomotive anzukuppeln und aus dem Gebäude herauszu-
rangieren. Er hatte deshalb zu prüfen, ob der Wagen
völlig entleert und nicht mehr an die Leitung angeſchloſſen
war. Die Begriffe „Leitung“ und „Beaufſichtigung“ ſind
hierbei nicht überſpannt. Auch ein gewöhnlicher Arbeiter
kann eine leitende Tätigkeit irgendwelcher Art ausüben.
Außerdem haftet der Beklagte wie in den reichsgericht
lichen Entſcheidungsgründen weiter ausgeführt wird auch
aus Paragraph 618 BGB.; denn die Fabrikſtraße gehört
zu den dort genannten Räumen als Zugang zur Arbeits
ſtätte. Der Dienſtberechtigte hat für die Gefahrloſigkeit
zu ſorgen. Alle vom Arbeitgeber mit ſolchen Betriebsver-
richtungen Betrauten ſind ſeine Gehilfen in der Erfüllung
dieſer Pflicht. Das ergene Verſchulden des Klägers iſt
zu verneinen. Er brauchte, als er den Betrieb in die grau-
laue, mit Staub allerdings nicht zu verwechſelnde Wolke

gehüllt ſah, nicht ohne weiteres daran zu denken, daß es
fich um ausgeſtrömtes Gifkgas handeln könne. Er befand

Einzelpaare U,
Durch den lebhaften Gang des Saison-Ausverkaufes haben
sich eine Menge Einzelpaare
handelt sich um keine Schuhe, die für den Saison-Ausverkauf angeschafft worden sind,

schäfts, die ich nunmehr ohne Rücksicht auf den
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ſich auf einer Fabrikſtraße, auf der kurze Zeit ſpäter
tauſende von Arbeitern verkehren mußten und auf der
keinerlei Warnungstafeln angebracht waren.

Das Stadtwappen als Geſchäſtsreklame.
Der Jnhaber des Kaufhauſes G. in Neiße benutzte in

ſeinen Geſchäftsanzeigen, insbeſondere in Togeszeitungen,
eine Abbildung ſeines Handelshauſes. Auf dieſer Abbil-
dung iſt in einer unteren Ecke das ſogenante „Kleine Neißer
Stadtwappen“ (ein Schild mit 6 Lilien) zu ſehen. Die
Stadt Neiße erblickt in der unerlaubten Benutzung dieſes
Wappens einen Mißbrauch. Jhre Klage auf Unterlaſſfung
dieſer Abbildung hatte den Erfolg, daß der Beklagte durch
Urteil des Oberländesgerichts Breslau verurteilt wurde,
e Gebrauch des kleinen Neißer Stadtwappens zu unter-
aſſen.
Die Entſcheidungsgründe führen aus, daß nach der in

dieſer Sache bereits ergangenen Reichsgerichtsentſcheidung
für das Wappenrecht der klagenden Stadtgemeinde die ge-
ſetzlichen Beſtimmungen über das Namensrecht entſprechend
anzuwenden ſind. Darnach iſt das Wappenrecht auch dann
verletzt, wenn der Beklagte das Neißer Stadtwappen nicht
als ſein eigenes führen will, ſondern er nur in einer ihm
unerlaubten Weiſe gebraucht. Nach den vernommenen Ge
ſchichts ſachverſtändigen handelt es ſich um das kleine amt-
liche Wappen der Klägerin, das neben dem großen ckls
Studtwappen in Gebrauch iſt. Die Annahme des Beklagten,
daß das Stadtwappen ein Freizeichen ſei, iſt verfehla.
Mit der r des Gebrauches des Wappens durch
Vereine und Geſellſchaften, die ihren Sitz in Neiße haben
und ideale Zwecke verfolgen, kann die Freizeicheneigen
ſchaft des Wappens nicht begründet werden, ebenſowenig
damit, daß der Magiſtrat mehreren Neißer Bürgern auf
Anſuchen die Genehmigung zum Webrauch des Wappens
erteilt hat. Die gegen dieſes Urteil beim Reichsgericht
eingelegte Reviſion des Beklagten iſt jetzt vom Reichs-
gericht zurückgewieſen worden. Hiermit gilt die Entſchei-
dung des Oberlandesgerichtes Breslau als beſtätigt.

Turnen, 5Biel und 3wort,
(MüddnnWöaſſerſport. [FNdnnn

3. Große Leipziger Regatta.
Am Sonnabend und Sonntag fand auf dem Flutbecken

am Palmgarten die 3. Leipziger Ruderregatta ſtatt. Wäh-
rend am Sonnabendvormittag heftiger Wind Wellen her-
vorrief, war am Nachmittag und am Sonntag das Waſſer
ſpiegelglatt. Leider mußte am Sonntagnachmittag nach dem
Erſten Einer infolge des Gewitters eine halbſtündige Un-
terbrechung erfolgen.

Die meiſten Preiſe errang der Dresdener RV. Dresden-
Blaſewitz mit 6 Siegen, es folgten RC. Hellas-Berlin
mit 5 Siegen, Nelſon- Halle mit 3, Hall. RC. Raguhn
mit 2 Siegen.

Die Ergebniſſe ſind folgende:
A. Sonnabend: 1. Jungmann-Achter: 1. Hall. RC.

6:53,4: 2. RV. HanſaBerlin 6:55; 3. Nelſon-Halle 7:01;
4. Deſſauer RV. 7:05,1; 5. Dresdener RV. 7:10,1.

2. Einer: Böllberg- Halle (Hauer) 8:53; 2. Dresdener
REC. (Voigt) 8:53,1; 3. RC. Werder- Magdeburg (Groebke)
aufgegeben.

I. Vierer: Berliner RC. Hellas 7:40; RV. Lößnitz-
envxoda 7:57,1; Veslarky-Klub Slavia-Prag aufge
geben.

2. Vierer ohne Steuermann: Berliner RK. Hellas 7:17,4;
2. Nelſon- Halle 7:24,3, RV. Sturmvogel- Leipzig 7:54,2,

Zungmann-Vierer: RC. Raguhn 7:47,1; 2. RV. Rheine
i. W. 7:57,1; 3. RC. Eilenburg 8:02,1; 4. RV. Hanſa-
Berlin 8:14,3; 5. RC. Grimma 8:23.

Friedrichs-1. Junior-Vierer: Dresdener RV. 7:46,3; 2.
hagener RV. 8:01,3; 3. Akad. RV. Leipzig 8:05,4; 4. Nel-
ſon-Halle 8:09,2.

2. Junior-Bierer:: Dresdner R. V. 7:49,3, Neptun-Leip-
zig 7:57,1, R. C. Raguhn 7:59,1, Nelſon-Halle 8:06,2
Merſeburger R. G. 8:06,4, R. V. Sturmvogel auf-
gegeben.

Dies Rennen wurde vom Dresdener R. V. überlegen
gewonnen. Jm geſchloſſenen Felde folgten Neptun, Raguhn,
Merſeburg, Nelſon, während Sturmvogel zurückblieb und
aufgab.

Die Merſeburger führten faſt über die ganze Strecke bis
hinter die letzte Brücke 1 Länge vor Nelſon, der ſelbſt durch
2 Streckenſpürts nicht aufholen konnte. Durch den langen
erbitterten Kampf konnte Merſeburg jedoch Nelſon im End-
ſpurt nicht mehr ſtandhalten und mußte Nelſon mit Luft
kaſtenlänge-t Sekunde eher durchs Ziel laſſen. Wären
die Merſeburger nicht nach der halliſchen Regatta gezwungen
geweſen, 2 Erſatzkeute auf Nr. 2 und 3 einzuſetzen, die
nur knapp 3 Wochen Zeit hatten, zu trainieren, wäre die
Mannſchaft wohl auch im Endkampf ausdauernder geweſen.
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Doppelzweier ohne Stenermann: Dresdener NP. 7:56,
Wiking- Leipzig 8:14, Erſter Breslauer RV. aufgegesen.

Vierer: RC. Eilenburg 8:03,3, RC. Aken 8:21,4.
1. Zweier ohne Stenermann: Berliner RCE. Hellas 7:56,1,

Hakliſcher RC. 7:59,2, RC. Deſſau 7:59,4.
Jungmann Einer: Tangermünder RC. 8:03,1, Erſter

Breslauer RV. 8:33, Wiking- Leipzig 9:01,1.
Leichter Vierer: Nelſon- Halle 7:49, Neptun-Leipzig

7:54,4, Meißener RV. 8:14,4, RP. Lößnitz aufgegeben.
2. Achter: Dresdener RV. 6:54, Velarsky Klub Slavia,

Prag 7:02, Wiking-Leipzig 7:99.
Sonntag.

Nr. 14. JZunior-Achter: 1. Dresdner RV. Dr. -Blaſewitz
6:56 2. Deffauer Ruderverein v. 1887 7201,3, 3. Hall.
RE. 7:06,3.

Nr. 15. Erſter Vierer ohne Stenermann: 1. Berliner RE.
Hellas 7:11,3, Halliſcher RC. 7:19, 1.

Nr. 16. Zweiter Vierer: 1. Berl. RC. Hellas 7:37,3, 2.
Ruderelub Deſſau 7:39,1, Breslauer RC. 7243,2.

Nr. 17. Achter: 1. Ruderclub Raguhn 7214,4, 2. Magde-
burger RG. 7:18, 3. RV. Sturmvogel Leipzig 7:39,1, 4.
Pirnaer Ruder- Verein 7:50.

Nr. 18. Jnnior-Bierer: 1. Berliner RV., Hanſa 7:42,3,
2. Ruder- Verein Rheine e. V. 7:43,1, 3. REC. Eilenburg
e. V. 7:48, Akademiſcher RV. Leipzig 8:24,3.

Nr. 19. Zweiter Zweier ohne Steuermann: 1. RG. Wi-
king Leipzig 8:22,4 (O. Ahrenholz, P. Elſter), 2. Berl.
Ruderclub Helvetias :34,1.Nr. 20. Junior-Einer: 1. Dresdn. RC. e. V: 8:20,3
(Voigt), 2. Ruder-Geſ. Nelfon, Halle 8:33, 3. Ruderelub
Wittenberg, aufgegeben.Hr. 21. Erſter gungmannVierer: 1. Ruder-Geſ. Nelſon
von 1874, Halle 7:45,2, 2. Berl. RV. Hanſa 7:55,1, 3.
RC. Raguhn 8:03, 4. Deſſ. RV. von 1887 8:24.

Nr. 22. Zweiter JungmannVBierer: 1. Dresdner RV.,
Dr. Blaſewitz 7:16,4, 2. Hall. RCE., Halle 7:25, 3. Berh.
RV. Hanſa 7:29, 4. Dresdner RE. 7235,5.

Nr. 23. Erſter Einer: 1. RGeſ. Nelſon v. 1879, Halle
8:37,2 (Br. Koſowski), 2. RGeſ. Wiking 8:41.

Nr. 24. Dritter Achter: 1. RGeſ. Wiking-Leipzig, nicht
gezeitet, 2. Magdeburger RG. nicht gez. (2 Längen zurück.)
Längen zurück).

Nr. 25. Dritter Vierer: 1. Abteilung: 1. Erſter Breslauer
RV., nicht gez., 2. Akad. RV. Leipzig, nicht gez., 3: RGefſ:
Nelſon von 1874 Halle, nicht gez. 2. Abteilung: 1. Ruder-
Verein NeptunLeipzig 7:46,4, 2. RC. Raguhn e. V. 7:47,3,
3. Friedrichshag. Ruderverein 7:56,2, 4. Merſeburger
Rudergefellſchaft 8:00,2, Meißener RV. 2 Längen zurück.

Nr. 26. Erſter Achter: 1. Hall. RC. 6:41,1, 2. Berl.
Ruderelub Hellas, Berlin 6:41,2, 3. RC. Deſſau 6:49,4,
4. RG. Nelſon v. 1874 Halle 6:58,3.

Hockey. W
Mitteldeutſchland Süddeutſchland.

Der Leipziger SC. gewinnt das Hockey-Kampfſpiel-Turnier
gegen Süddeutſchland mit 4:1 (1:1).

Das Kampfſpielturnier des Deutſchen Hockeybundes ging
geſtern zu Ende. Aus den Vor und Zwiſchenrunden kamen
Mitteldeutſchland und Süddeutſchland in das Endſpiel. Es
war ein prächtiges Spiel, das ſich die beiden Mannſchaften
lieferten, ſchnell von Anfang bis zu Ende. Nach kurzem
Feldſpiel fiel ſchon in der ſiebenten Minute durch den
Linksinnen Forſtendorf das erſte Tor für Mitteldeutſchland.
Kurz darauf wurde das mitteldeutſche Tor ſchwer bedrängt,
doch wehrte Brunner gut ab. Die Süddeutſchen drängten
nun zeitweiſe ſtark, zögerten aber meiſt im Schlußkreis
zu ſehr oder wurden von der mitteldeutſchen Hintermann-
ſchaft, die ſehr aufopferungsvoll ſpielte, ſtark bedrängt.
Aus einem ſchönen Durchbruch konnten die Süddeutſchen
einige Sekunden vor Schluß der erſten Halbzeit den Aus-
gleich erzielen.Gleich nach dem Wiederanſtoß aber ſchoß Förſtendorf
das zweite Tor für Leipzig. Ein kurz darauf von Faber
aufs Tor geſchoſſener Ball ging knapp übgr die Latte.
Wieder drängten die Süddeutſchen, doch ſcheiterten ihre
Angriffe immer wieder an der vorzüglichen mitteldeutſchen
Hintermannſchaft oder an dem ſehr ſicheren Torhüter. Selbſt
aus einer ganzen Reihe von Strafecken ergab ſich für den
Süden kein Vorteil. Dann aber nahm mit einem Male
Wollner einen ſcharfen Schuß von hinten geſchickt auf, legte
eine prachtvolle Vorlage Simon vor, der in der zwanzigſten
Minute zum dritten Tor für Mitteldeutſchland einſandte.
Sechs Minuten ſpäter ſchoß Förſtendorf aus einer wunder-
vollen Kombination das vierte Tor. Süddeutſchland ſtellte
in den letzten zehn Minuten um, jedoch ohne Erfolg.

ſ. Seichtathletik. In
Mitteldeutſchlands Leichtathleten für Köln.

wurden2 F5 v Mi S inZur Teilnahme an den Kampfſpielen Hähnel-Erfurt 50 Km.-Gehen, Huhn-Jena Hochſprung, Büchner-
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Rest-Sortimente.
angesammelt, die ich mit den vorher am Lager befind-und Restsortimente in DHDamenschuhen lichen Resten zu drei groben Serien vereinigt habe. Es

sondern um Ware aus den regulären Beständen meines Ge-
Gestehungspreis zu folgenden Preisen verkaufe:

Serie III N. 9,50
Ferner bringe ich in dieser Woche folgende besonders günstige Angebote

a om-Blonde Spangenschuhe hen e e
desgl. in Kalbleder, amerik. Absatz Mk. 10,80

Gr. 25/26 Gr. 27/30 Gr. 31/35 Gr. 36/42
3,50 3,75 4,30 5 30

m. amerik. od. LXV AbsatzLack-Spangenschuhe bewährtes I. Fabrikat

Mk. 9,80
Gr. 23/24

2,90

unsortiert, jedoch sehr viele ver-Brokatschuhe schiedene Modelle

Serie l Mk. 7.50 Serie II Mk. 9,50
Braun Rindledersandale i en an
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Magdeburg 100 Meter, Starke-Leipzig 800 Meter,
Magdeburg 800 Meter, Storz-Halle 400 Meter, Hof
Leipzig Weitſprung gemeldet.

Ein neuer Rekord.
Jm Stadion zu Frankfurt a. M. kam es am Dienstag zu

einem neuen deutſchen Höchſtrekord im Damen-Speerwerfen.
Unter offizieller Kontrolle der Deutſchen Sportbehörde für
Leichtathletik ſchuf Frl. Haux- Frankfurt a. M., mit einem
800-Gramm-Speer eine neue deutſche Höchſtleiſtung (30,64).
Der bisherige Rekord gehörte Frl. Riewe (SC. Charlotten-
hurg) init 30,58 Meter, im Juli 1925 aufgeſtellt.

Lanfer ſchwimmt Welirekord in Wien.
Seine jetzige große Form dokumentierte der amerikaniſche
Schwimmer Walter Laufer am Montagabend in Wien durch
einen neuen Weltrekord. Erſt am 22. Juni war es
ihm in Hildesheim gelungen, den ſeit 1912 beſtehenden
Weltrekord des Deutſchen Fahr im 200-Meter-Rücken-
ſſchwimmen mit 2:48,4 auf 2:47,1 zu verbeſſern. Nunmehr
konnte er in Wien mit 2:45,2 abermals eine neue Welt-
höchſtleiſtung ſchaffen. Laufer ſchwamm noch weiter und
erreichte die 300-Meter-Marke in 424.

zc«-ſſcſſſqcqſgCm70g-—m———
Handel und Perßeßr,

Herabſetzung des Reichsbankdiskontſatzes
auf ſechs Prozent.

Verlin, 6. Juli. In der heutigen Sitzung des Zentral-
ausſchufſes der Reichsbank wurde mitgeteilt, daß der Reichs
bankdisbontſatz won 6,5 auf 6 Prozent ermäßigt wurde.
Gleichzeitig iſt der Lombardſatz von 7,5 auf 7 Prozent und
die Zinsrate der deutſchen Golddiskontbank von 5,5 auf
5 Prozent herabgeſetzt worden.

Die Reichsbank am Halbjahrswechſel.
Vedentende Zunahme der Lombardbeſtände. Zurück-

nahme der Rediskonten.
Wie der Ausweis der Reichsbank vom 30. Juni zeigt,

hat ſich die geſamte Kapitalanlage in Wechſeln, Schecks,
Lombards und Effekten um 202,2 Mill. RM. auf 1521
RM. erhöht. Die Zunahme hält ſich etwa im Rahmen
der Beanſpruchung während der letzten Woche des vor-

angegangenen Quartals, in welcher ſie ſich auf 197,4 Mill.
RM. ſtellte. Jn der Hauptſache entfällt die Vermehrung
auf die Zunahme der Lombardbeſtände, die um
138 Mill. RM. auf 143,3 Mill. RM. anſchwollen, Die Be
ſtände an Wechſeln und Schecks erhöhten ſich um
64,3 Mill. RM. auf 1288,2 Mill. RM. Der geringe
Reſtbetrag, der am Ende der Vorwohe noch weiterbegebenen
Wechſel wurde im Laufe der Berichtswoche von der Reichs-
bank zurückgenommen.

Jnfolge der verſtärkten Zahlungsmittelanforderungen ſind
an Reichsbanknoten 473 Mill. RM. neu in den Verkehr
gefloſſen, ſo daß ſich der Umlauf an Reichsbank-
noten auf 2971,2 Mill. RM. ſtellt. Der Umlauf an
Rentenbankſcheinen erfuhr eine Zunahme um 150,8
Mill. RM. auf 1387,8 Mill. RM. Die Beſtände der Reichs-
bank an ſolchen Scheinen haben ſich um 159,9 Mill. RM.
auf 132,2 Mill. RM. verringert, da außerdem 9,1 Mill.
RM. getilgt wurden. Am 30. Juni waren ſomit an
Reichsbanknoten und Rentenbankſcheinen insgeſamt 4358,9
Mill. RM. im Verkehr. Der geſamte Zahlungsmittel-
elcghn hee Ende Juni eine Höhe von ea. 5180
citl. 2Jm Zuſammenhang mit den Zahlungsmittelanforderungen
gingen die fremden Gelder um 237,1 Mill. RM.
auf 526,9 Mill. RM. zurück. Die Beſtände an Gold und
deckungsfähigen Deviſen erhöhten ſich um 175

Mill. RM. auf 1817,1 Mill. RM. Die Zunahme entfällt
faſt reſtlos auf den Beſtand an dekungsfähigen Devijen, da
dem Goldbeſtande nur 24 000 RM. neu zugeführt wurden.
Die Deckung der Noten durch Go'd allein ging von 59,7
Prozent in der Vorwoche auf 50,2 Prozent zurück. Die
Deckung der Noten durch Go'd und deckungsfähige Deviſen
ermäßigte ſich von 65,7 Prozent am Ende der Vorwoche
auf 61,2 Prozent am Ende der Berichtswoche.

Neue Jnduſtrien in Torgau.
Bekanntlich wurde im Vorijahre das hieſige Stahlwerk der

Linke-Hofmann--Lauchhammer Akt.Geſ. ſtillgelegt. Gelände
und Gebäude ſind inzwiſchen zum größten Teil von der
Firma Villeroy &K Boh erworben worden, die ihre Pro
duktion an irdenen Gebrauchsgegenſtänden aller Art damit
um einen neuen Rieſenbetrieb erweitert. Der Einbau der
Oefen iſt in vollem Gange und läßt erwarten, daß die An
lage im Herbſt betriebsfähig iſt. Der Reſt des Geländes
iſt von der Armaturenfabrik Marx K Moſchütz übernommen
worden, die ihren Hauptſitz in Herzberg a. d. Elſter hat und
in Torgau Rotguß-, Meſſing- und Bronzeteile für Gas-,
Waſſer- und Dampfkonſtruktionen anfertigen wird. Die
Gunſt der Verkehrslage, die jedem neu angeſiedelten Be
triebe Anſchluß an die Hafenbahn ermöglicht, hat ferner
die bekannte Firma Dr. v. Vopelius Wenzel, Glas-
J hütten-Akt.-Geſ. in Sulzbach (Saar) veranlaßt, am Orte
die Torgauer Glashütten-Akt.-Geſ. zu gründen. Der Be-
trieb wird von ſehr bedeutendem Ausmaße ſein und ſich
hauptſächlich auf die Herſtellung von Tafelglas tm Ziehver-
fahren unter Fortfall der geſundheitsſchädlichen Glasblä-
ſerei erſtrecken. Es wird im laufenden Jahre mit wei-
terem induſtriellem Zuzug gerechnet.

Rekordtiefſtand des belgiſchen Frank.
Am Berliner Deviſenmarkt war der belgiſche Frank

weiter ſtark verflaut, auf Verfäufe in London, deren
Urſprung verſchieden beurteilt wird. Zum Teil glaubt
man, auf Pariſer Abgaben zum Zwecke der Frankſtützung
ſchließen zu können, doch ſcheint dieſe Erklärung aus
mancherlei Gründen nicht plauſibel. Vor allem liegt Aus-
zahlung Paris mit 183--184 für das engliſche Pfund ſelbſt
wieder ſehr ſchwach, auf Meldungen, wonach Caillaux bei
den Amerikanern und Engländern erneut auf die heftizſten
Widerſtände bezüglich einer Stabiliſierungsanleihe e
ſei. Möglicherweiſe handelt es ſich bei dieſer Nachricht um
politiſche Tendenzmache, aber ſie bewirkte doch einen all-
gemeinen Peſſimismus gegen den Ausgang der heutigen
„CEaillaux-Debatte“. Auszahlung Brüſſel er-
reichte den Rekordtiefſtand von 193,5 und wurde
dann mit etwa 193 gehandelt, aber eher angeboten. Jmmer-
hin beträgt die Differenz zwiſchen der Auszahlung Paris
hier und in London etwa 10 Punkte, während Paris ſelbſt
einen Kurs für Auszahlung Brüſſel von 95 meldet. Die
Mark ſtieg in Paris auf 901, der Dollar auf 37,83.

Berliner Getreidemarkt
Verlin, 7. Juli. Jm Anſchluß an die Erhöhung der

Forderungen für Hartwinterweizen waren die Preiſe
im handelsrechtlichen Lieferungsgeſchäft für alle Sichten
um 2,50 M. befeſtigt, ohne daß es zu nennenswerten
Umſätzen kam. Die Ausſichten auf eine frühe Ernte ſind
ungünſtig geworden. Juli- Roggen war um 8 M. feſter.
Weizenmehl blieb in den Forderungen unverändert
und hatte ſchlechten Abſatz Roggenmehl war geſucht
und trotz einer Preiserhöhung um 0,50 M. pro Sack
wenig zu kaufen. Hafer behielt gute Nachfrage unter
Bewilligung höherer Preiſe. Das Geſchäft in Gerſte
war ſtill. Mais war weiter befeſtigt. Futtermittel hatten
ſehr feſte Tendenz.

Amtliche Produktertpreiſe
Berlin, 7. Juli. Gelreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
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Weizen Julf 303,5—-304, September 265266-265, 5,
Oktober 265,5; Roggen märk. 215--218, pomm. 211 214,
Juli 229, September 208,5 207,5, Oktober 209,5 208,5,
Sommergerſte 205--212, Futtergerſte 190—-204, Hafer märk.
208--217, September 192, Mais 173-176; Weizenmehl
38--40, Roggenmehl 30,25-31,50; Weizenkleie 10, Roggen-
kleie 11,25, Viktorigerbſen 35--46, Kl. Speiſeerbſen 30
bis 34, Futtererbſen 22--27, Peluſchken 23,50--27, Acker
bohnen 22--24,50, Wicken 32--33, Lupinen, blaue 14,50
bis 16,50, Lupinen, gelbe 19--21,50, Rappskuchen 14,20
bis 14,40, Leinkuchen 19--19,50, Trockenſchnitzel 10,20 bis
10,70, Zuckerſchnitzel 20,1--20,6, Kartoffelftocken 23,50. 24

Die amtlichen Deviſen
London (1 Pfund Sterling) 20.399--20.451.
New York (1 Do lar) 4.195--4. 205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,41--168, 83.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 10.55--10. 54
Jtalien (100 Lire) 14. 37--14. 41.Kopenhagen (100 Kronen) 111.20--111.49.

Liſſabon (100 Esceu.) 21.425--21. 475.
Paris (100 Frank) 11.15--11. 19.
Prag (100 Kronen) 12.42-12. 46.
Schweiz (100 Frank) 81.22—81.42.
Spanien (100 Peſet.) 65.92--66.08.
Stockholm (100 Kronen) 112. 41-112.69.
Wien (100 Schilling) 59. 31-59.45.

Berliner Vörſe von 6. Juli
Der Markt ſtand zunächſt noch im Zeichen größerer

Widerſtandsfähigkeit. Dazu gab vor allem die Diskont-
ermäßigung der Reichsbank Anlaß, die zu neuen
Deckungskäufen der Spelulation führte. Außerdem brachte
auch die große Ueberzeichnung auf die Stahl-
truſtanleihe einige Anregung. Alsbald nach den erſten
Kurſen trat indeſſen ziemlich unvermittelt eine ſcharfe
Ermattung ein, die auf größere Abgaben von rherniſcher
Seite in Montanwerten und namentlich in Aktien der
ervrete n zurückzuführen war. Die ſchwache Haltung
verbreitete ſich auf alle Marktgebiete und die Kurſe gaben
meiſtens nicht unbeträchtlich nach. Erwähnenswert iſt es,
daß die Hauptabgaben aus der Provinz ſtammen.
Die Spekulation ſchritt im Verlauf wieder zu Ban'o-
abgaben. Die Tendenz blieb vielmehr ausgeſprochen ſchwach
und das Geſchäft ſehr gering.

Rauhfutternotlerungen.
Jm amtlichen Verkehr der Berliner Produktenbörſe

wurden folgende Preiſe vo iert: Roggenſtroh, drahtgepr.
1,25--1,80; Haferſtroh, drhtgpr. 1,20--1,65; Gerſtenſtro
1,20--1,60; Roggen- und Weizenſtroh bindfadengepreßt 1,35
bis 1,75; ſow. gebünd. Rozgenlangſtroh 1,65--2,00; Häckſel
2,00--2,40; Heu, handelsübl., alt 2,90-—-3,30; neu 2,70 bis
3,10, gutes, alt 3,15-—3, 10, neu 3,30——3,80. Preiſe verſtehen
ſich als Erzeugerpreiſe ab märk. Stationen, frei Waggon,
für den Berliner Markt für 50 Kg. in Goldmark

Leipziger Börſe vom 6. Jult.
Die Börſe verkehrte in unregelmäßtger, doch überwiegend

ſchwächerer Haltung. Die ſtarke Ueberzeichnung der Stahl-
Truſt- Anleihe und die Herabſetzung des Reichsbankdiskont-
fatzes auf 6 Prozent übten keinen Einfluß aus. Die
Umſätze waren geringer als in den Vortagen. Gegen Schluß
waren von den variabel gehandelten Papieren verſchiedene
erheblich unter den Eröffnungskurſen angeboten.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 131,75, Rohzink 68--69, Plattenzink 59

bis 59,50, Aluminium 235--240, Reinnickel 340--350,
Silber (ea. 900f.) 90--91.

Effektenkurſe.

(Mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg.
Berliner Börſe vom 6. Juli 1926.*)

Anleihen Brauereien Lahmeyer K Co. 120,007 T r (140) uDollar Schätze S „B 146,75 Linde Eismaſch. 2,00a Woche 19900 e an 2150 ureb. Wachs (1oo) 8500
gr. e 96,75 Seipzig Riebeck 11300 Magdeburger Gas 71,50
5 Dt. Reichsanl. 0,45 Bergw.-Geſ. 80,003 dto. 943 979r e dto. arienh. Kotzenau „753 dto. 951 Induſtrie Aktien Maſch Vann 630)
4 Preuß. Conſols 0,40 Buchkan 104,50z dto. 0,40 Aacherer Spinnerei Mx u. Geneſt (100) 100,00
3 7, dto. 0,49 Accumulatoren 130,25 Neckarſ. Fahrzeug 85,00
Sächſ. land. Pfdbr. Allg. Berl. Omnib s 131,00 Niederſchl. Elektriz. 125,00
Meining. Hyp. 1/17 9550 A. E. G. 137,5 Oberſchl. Eiſen. Ved. 70,99
Prß. Vodkrd. 3/29 Ammendorf Papier 169,00 Drenſtein KoppelOeſtr. Gold 10/19 18,75 Anhalter Kohlen 75,75 Oftwerke 165,009
Ungar. Gold 7/19 19,12 Aſchaffenburg. Pap. 108,00 Panzer 74,00
Ungar. Kr. R. 6/19 1,70 Baroper Walzwerke 10,0 Phönix Bergbau 109,00
5 Neckar A. G. 21 77,75 Bedburger Wolle Braunkohle 84,75
Rhein Main Donau 77,75 Bochum Guß 136,00 Reichelt Metall 73,90
Schl. Holſt. El. v. 21 97,00 Buſch opt. Jnduſtr. 43,75 Rhein. Weſtf. El. W. 142,75
41/, A. E. G. 9 1,95 Charlottenb. Waſſer 103,00 Gebr. Ritter 90,00
Bad. Anilin v. 11 38) Chem. Heyden 88,75 Rombach Hütte 30.06
Höchſter Farben 19 ſChem. Jnd. Gelſerk. 87,50 VRoſitzer Zucker 67,2

Deſſauer Gas 129,09 Rütgerswerke 101,00
Aktien Dtſch. Erdöl 131,75 Sächſ. Webſtühle 39,87Dy jamit Nobel 119,75 Sarrotti Chok. (20) 136,900

Schiffahrts Aktien Eilenburger Cattur 69,00 ISchieß Maſch. (600)

143,00 Fylpeg'ggrew z 99 745,00 Fahlberg 8, ulz jun. 92,7Akt. u J G. Farbeninduſtr. 240,50 SijegenSolirger 46,50
Verein. Elbeſchiff. 52,00 Frauſtädter Zucker 91,90 Simonius Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerk 4 iBank Genthiner Zucker ),55 Stinnes RiebeSankeghtr-v Geſ. f. el. Unter. (100) 15025 Tecklbg. Schiff
Bank eleker. Werte 107,87 Glauziger Zucker 72,(0 Tempelhoferfeld ß,
Bank für Brauind. 153,00 Görlitzer Waggon 35,00 Thüringer Zucker 29,85
Berl. Hand. G. (100) 171,90 Hamb. E. Wk. (100) 133,00 Union chem. Prod. 95,50
Com. u. Priv. Bank 124,50 Ha pener Bergwerk 136,00 Varziner Papier (80) 70.00
Darmſt. u. Nat. Vank 172,00 Hirſch Kupfer (150) 110,00 Ver. Kohle Borna
Deutſche Bank (650) 152,00 Jlſe Bergbau 135,00 Wandererwecke 8,0
Disk. Com. Ant. (40) 142,00 Jüdel Co. 88,00 Wegel. Hüb. (100) 75,0
Dresdner Bank 129,75 Kahla Porzellan 87,75 Werſch. Weiß. Brk.
Halle Vankverein 115,90 Kirchner 8 Co. 35,0 Weſterregel Alkali
LeipzigerCred. Anſt. 108,25 Koehlmann Stärke 82,00 Wolf Maſch. Buck. 596,90

Hamburg Amerika

Reichsbank Anteile 159,25 Köln Rottweil 119,00 Wotanwerke 45,00Sächſiche Bank 149,00 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 133,00
Wien. Bk. (a. Mp. St) 5,30 Kraftwerk Thüring. 95,00 IZwickau Maſch. (20) 46,87

Berliner Freiverkehr vom 6. Juli 1926.
Kali Krügersh. 102,00 Brown. Boveri uß A. E. G. S
Wittekind 70,00 Them., Zeitz 8,12 Schebera 94, 0Dtſch. Petrol. Gummi Elbe Jul. Sichel 2,75
Diam. Shares,. 26,25 Hagen; Rötteln Stoewer-Auto SNationalfilm 60,00 Hochfrequenz 102,00 Straulauer Glas
UfaFilm 38,25 Manoli Winkelh. Cogn- 45,00

Leipziger Börſe vom 6. Juli 1926.

m

Altenburg. Landkr. 77,00 IHetzer Weimar 13,00 Naumann Brauerei
Buſch Waggon Btz. 58,9 e Ludw. 31,59 Paradiesb. Steiner 135,00
Chromo Rajork(20) 70,00 ſKäſtner, Karl 29,00 Pittler Werkzeug 136,00
Cröllwitzer Papier 105,5 Kirchner Co. 92,50 Riquet Co (20) 95.00
Dermatoid Wk. (20) 44,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 160,00
Etzold Kießling 89,50 Krietſch Mühle 28,75 [Stöhr, Kammgarn 124,60
Falkenſt. Gardinen. 67,50 PLandkr. Leipzig 83,75 Thür. Wollgſp (100) 119,00
Gnüchtel. S. Email. 55,90 Leipzig Riebeck B. 110,0) Tränk &Würk. ((00) 51,59
Groß. Kunſtanſtalt 28,55 Buchb. Fritzſche 53,00 JUllersdorf. W. (200) 61,90
Hall. Pfännerſch. 111,00 Piano Zimm. 104,90 Wotanwerke 45,9
Hartmanns. Maſch. 45,00 LirdrerGottfr. (200) 48,90 Zittau Mech. Wed. 67,25

Leipziger Freiverkehr vom 6. Juli 1926.
Altenburg. Glash. 54,50 2ey, Arnſtadt 7,00 Seideil &K Naumann 46,90
Buſch Wagg.(p.St.) MRodd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 29,25
Dähne Max S Nordd. Gem. 1000 241,00 Weidaer Jutte 110,00Eſcher Bernh. 35,00 PParkhotel Leipzig 110,37 Wollhaar Hainichen 0,20
Heine Co. 29,00 Reſorm Motoren 4,00

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern e
e bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver-

zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen
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